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Die verſchwundenen Milliarden.
Nicht ſobald wird man ſich im Volke über die Tatſache be

ruhigen, die der württembergiſche Finanzminiſter Piſtorius an
den Tag gebracht hat. Durch unzureichende Veranlagung, das
heißt durch fahrläſſige Duldung von Steuerhinterziehungen,
hat die Kriegsſteuer von 1916 dreieinhalb Milliarden weniger
gebracht, als ſie bei einem gewiſſenhafteren Verfahren hätte
bringen müſſen. Mit andern Worten, die Kriegsgewinnler
ſind um dreieinhalb Milliarden reicher, die Allgemeinheit iſt
um dreieinhalb Milliarden ärmer, als es dem Geſetz entſpricht.

Die Kriegsſteuer von 1916, die jetzt bei der großen Steuer
reform Fortſetzung und Ausbau erfahren hat, entſpringt einer
ſosial demokratiſchen Anregung. Schon im
Oktober 1914 begann in der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe
eine Reihe von Aufſätzen zu erſcheinen, in denen ausgeführt
wurde, daß der Krieg, der über die Mehrzahl der Menſchen ſo
ungeheures Elend bringe, nicht für eine Minderheit zum Quell
der Bereicherung werden dürfe. Da ſo viele är mer aus dem
Kriege herausgehen würden, als ſie in ihn hineingegangen,
ſollte niemand reicher aus ihm hervorgehen, als er in ihn
eingetreten ſei. Das Vermögenszuwachsſteuergeſetz von 1913
gebe die Handhabe, die während des Krieges erfolgte Zunahme
des Vermögens feſtzuftellen. Man benutze ſie, um den Ver
mögenszuwachs (mit Ausſchluß der kleinen Sparvermögen)
reſt o s wegzuſteuern und verwende die erzielte Einnahme
dazu, das Los der Kriegerwaiſen und der Kriegsbeſchädigten
zu verbeſſern.
Die Geſchichte dieſer Anregung bis zu ihrer teilweiſen Er

füllung im Kriegsſteuergeſetz von 1916 verdient noch einmol
en zu w Man wird aus ihr erfahren, was von

tie Ofe igkeit der boſienden Klaſſen zu
9 gralqmität des 9da Prfgeſete Vrängen der ſogialdemotratiſchen Fraktion
S de daß die kapitaliſtiſchen Kriegsgewinne mit der

erſchere wenigſtens in ihren geilſten Ranken beſchnitter
wurden. Von einer reſtloſen Einziehung der kapitaliſtiſchen
Kriegsgewinne zugunſten der durch den Krieg verarmten Be
völkerungskreiſe war längſt keine Rede.

Und dann wurde „verdient“, „verdient“! Die Kapital
anhäufung erreichte einen Grad, an dem zur Zeit, da die
Steuer zuerſt angeregt wurde, kein Menſch auch nur zu
denken gewagt hättel Das Volk als Ganzes iſt in dieſen vier

ahren um eine Summe ärmer geworden, die ſich in Zahlen
nicht ausdrücken läßt, weil ſie jedes Vorſtellungsmaß über-
ſteigt; es findet ſich etwa auf die ſoziale Stufe der ſchleſiſchen

ber in den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhundert
zurückgeworfen. Eine kleine Minderheit hat inzwiſchen „ver
dient“, ſo viel verdient, daß die Summe von neuen Milliarden
nur einen kleinen Prozentanteil des neu erworbenen Reich-

t uns fern, einzelne anzuklagen. In einer Zeit, inder man Millionär ſein muß, um ſich und re Kinder aus
reichend ernähren und kleiden zu können, iſt der Anreiz zur
Bereicherung, wo die Möglichkeit dazu vorliegt, beſonders groß.
Das ändert aber nichts an der Tatſache, daß die Reichtums
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bildung im Kriege ein ſoziales Verbrechen an der Geſamtheit
iſt, und daß ſie zum ſehr großen Teile ſogar unter Verletzung
der beſtehenden Geſetze und Verordnungen ſowie der friedens-
gültigen Regeln von Treu und Glauben erfolgt iſt. Böſes Bei
ſpiel verdirbt gute Sitten, und der „ehrbare Kaufmann“ iſt in
Zeiten ſkrupelloſer Geldjagd ein altväteriſcher Pedant. Die
Moral des Geldmachens, die ja niemals eine übertrieben hohe
war, iſt im Kriege in einen Abgrund geſunken. Nicht ein-
zelne klagen wir an, ſondern das Syſtem, das die Menſchen ver
dirbt. Ueber unſer Volk iſt im Augenblick ſeines Daſeins-
kampfes der Kapitalismus wie ein Vampir hergefallen, und
denen, die den Vorteil davon haben, iſt das Gefühl für das
Grauſige dieſes Vorgangs verlorengegangen. Se merken
nicht, daß der Kriegskapitalismus, deſſen Vertreter ſie ſind,
nur eine modern verfeinerte Form des Kannibalismus iſt:
auch er mäſtet ſich von Leichen.

Das Kriegsſteuergeſetz von 1916 vermaß ſich nicht, an
dieſem Zuſtand etwas zu ändern, nur einen beſcheidenen Teil
des kapitaliſtiſchen Kriogsgewinns wollte es der Allgemeinheit
wieder zuführen und ſelbſt dies iſt ihm nur in unzureichen
dem Maße gelungen. Die Kriegsgewinnler haben, ſo erfahren
wir vom württembergiſchen Finanzminiſter Piſtorius, drei-
einhalb Milliarden für ſich behalten, die ſie von Geſetzes wegen
dem Reiche ſchuldeten. Das Reich iſt auf dieſe Weiſe um einen
Betrag geprellt worden, deſſen Höhe jene der Kriegsentſchädi-
gung von 1871 nahezu erreicht.

Das iſt eine denkwürdige Jlluſtration zu dem einſt viel
bejubelten Ausruf des erſten Kriegskanzlers Bethmann Holl-
weg: „Alles geben wir freudig hin Es iſt eine wunder
volle Randgloſſe zu einer anderen viel bemerkten Rede, in der

trde, das Deutſche Reich kämpfe in dieſent Kriege um
die höchſten Jdeale, die Gegner dagegen kämpften für eine öde
Geldherrſchaft! Kein Zweifel, daß ſich unſere beſitzenden
Klaſſen das ſoll wieder nicht einzelne treffen, gilt aber für
ihre Maſſe in einem moraliſchen Krankheitszu-
ſt an d befinden, der noch lange in den Frieden hinein nach-
wirken wird. Kann, was wir jetzt erleben, ſo leicht vergeſſen
werden?

Für die Maſſen wird der Ruf lauten: Heraus aus dieſem
Elend, aber auch heraus aus dieſem moraliſchen Sumpf, der
die Atmoſphäre ſo verpeſtet, daß kein freies Atmen darin mehr
möglich iſt! Was uns der Krieg nicht gebracht hat, trotz aller
hohen Töne, die darüber geredet worden ſind, muß uns der
Frieden bringen: eine wirkliche ſoziale Allgemeinheit, deren
hohes Bewußtſein das ganze Volksleben reguliert und be-
fruchtet, ein wahres Volksganzes, in dem es heißt: „Einer für
alle, alle für einen!“ Der Feind aber, das iſt nicht der und
jener, der einen beſſeren Rock trägt, der Feind iſt der
Kapitalismus, den der Krieg in ſeiner ganzen ab
ſchreckenden Größe enhüllt hat, dieſer robuſte, ſkrupelloſe,
vaterlandsloſe Geſelle aller Vaterländer der Welt.

Viele Rätſel gibt einem dieſe Zeit auf, aber das größte
iſt vielleicht dies, wie man ſie erleben und nicht Sozialiſt
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ſein bann!

Zuſammenbruch des „freien“ Handels.
Die Frage, ob der freie Handel im Kriege verſagt hat,

wird gegenwärtig noch immer eifrig erörtert. Vor kurzem
hat Geheimer Oberregierungsrat v. Ey nern der Vertreter
des Kriegsernährungsamts, auf einer Verſammlung in

rkfurt a. M. kurz und bündig erklärt „Der freie Handel
in dieſem Kriege verſagt, wie nur irgend etwas verſagen

n.“ Und er hat hinzugefügt, das wolle er jedem Menſchen
ve

Dieſe Erklärung hat natürlich in Händlerkreiſen großeEntrüſtung hervorgerufen, und ihre Preſſe fordert See
Sie behauptet, der Reder habe die Reichsregierung blamiert
und den Handel ſchwer beleidigt. Der Handel habe nicht ver
ſagt, im Gegenteil, die Regierung habe verſagt, weil ſie, „von
unverantwortlichen Schreiern gedrängt, Höchſtpreiſe feſtſetzte
und damit der ganzen Wirtſchaft den Todesſtoß verſetzte“. Die
Preisſteigerung ſei ein natürliches Ergebnis der Warenknapp
heit und eine Mahnung an die Verbraucher, ſich einzuſchränken
und mit den vorhandenen Waren ſparſamer als bisher um
zugehen. Der Handel habe in jeder Beziehung ſeine Schuldig-
keit getan, indem er dem Drucke der ſchweren Zeit ſtandhielt
z gut es ging, die Bevölkerung mit Lebensmitteln

orgte.
Demgegenüber fährt Herr von Eynern ſchweres Geſchütz
indem er folgende Tatſachen feſtſtellt: Jn den erſten

des Krieges bereits ſeien die Mehl und Brotpreiſe
in einzelnen Städten derartig in die Höhe geſchnellt, daß die
Kommandierenden Generale für Gebiete Höchſt
preiſe feſtſetzten. Dieſen Anordnungen v was folgen
nußte: die Abwanderung der Ware. Die allgemeine Feſt
5 von Getreidehöchſtpreiſen wurde notwendig und er

e am 28. Oktober 1914. Der freie Handel habe trotz
r reichen Ernte des Jahres, obwohl wir damals noch in

Lebensmittelvorräte waren, obwohl von einer tatſächlichen
Knappheit noch keine Rede ſein konnte, es nicht verſtanden,
dem Drucke der Zeit ſtandzuhalten und ſeine verteilende und
regelnde volks wirtſchaftliche Aufgabe zu erfüllen. Er habe
verſagt. Unter dem Geſetz der Höchſtpreiſe und den Aufkäufen
der Jntendanturen und der am 7. Dezember gegründeten
Kriegsgetreidegeſellſchaft ſei er völlig zuſammengebrochen.

Jm Januar 1915 ſei die Lage ſo weit gekommen, daß
einzelne induſtrielle Kreiſe ſich einer Hungersnot gegenüber
ſahen. Dann erſt habe die durch die Bundesratsverordnung
vom 25. Januar 1915 eingeführte Bewirtſchaftung des Brot-
getreides uns die Zwangseinrichtung gebracht, unter der wir
heute leiden, aber vor Schlimmerem bewahrt ſind. Eine ähn-
liche Entwicklung habe auch bei der Kartoffel und dem Vieh
ſtattgefunden auch hier zunächſt freier Handel mit hohen,
für die Maſſe der Verbraucher allzu hohen Preiſen, dann all
mählich Höchſtpreiſe und Bewirtſchaftung.

Hinſichtlich unſrer Viehwirtſchaft müſſe man allerdings
zugeben, daß der freie Handel es allerdings verſtanden haben
würde, uns mehr als ein halbes Pfund Fleiſch die Woche zu
verſchaffen, aber auf Koſten unſres Viehſtapels. Hätten wir
im Frühjahr 1916, als die Fleiſchpreiſe über den jetzigen
Stand geſtiegen waren und Milch- und Zuchtkühe in die
Konſervenfabriken abwanderten, nicht eingegriffen, ſo wäre
unſer Viehſtand, das Kapital, von dem wir Fleiſch, Butter
und Milch als Zinſen beziehen wollen, heute vernichtet; wir
ſtänden dem Nichts gegenüber.

Es ſei verwunderlich, daß unſer Volk ein gar ſo kurzes
Gedächtnis für vergangene Nöte zu haben ſcheine und unter
der einen Bürde des Heute die ſchwerere Laſt des Geſtern
vergeſſen habe. Das Syſtem der öffentlichen Bewirtſchaftung
und Zwangsrationierung haben wir uns nicht frei gewählt,

hollem Beſitz unfrer in der Friedenswirtſchaft aufgeſpeicherten l es ſei uns aufgezwungen von unfern Feinden. Daß ein freier
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2. Jahrgang.

Aufkauf im neutralen Ausland zur Zeit unmöglich iſt, haben
die maßgebenden Vertreter des Handels ſelbſt zugegeben und
ergibt ſich aus der Natur des engliſchen Wirtſchaftskriegs und
der rückſichtsloſen Ausnutzung der engliſchen Seeherrſchung
zur Knechtung des neutralen Handels. Jm Jnland ſeien alle
verantwortlichen Stellen darin einig, daß für die wichtigſten
Nahrungsmittel die Zwangswirtſchaft unentbehrlich iſt. Der
freie Handel beruhe auf dem freien Spiele der wirtſchaftlichen
Kräfte über die ganze Welt. Dies Spiel habe England zer-
ſtört, und der freie Handel werde nicht eher wieder in die volle
Friedensherrſchaft eingeſetzt werden können, als bis die eng
liſche Zwangsherrſchaft über die Verkehrswege des Welt-
erzeugungsgebiets ihr Ende erreicht habe. „Wir rütteln zu
Unrecht an den Gitterſtäben unfres Wirtſchaftsgefängniſſes,
ohne zu bedenken, daß es uns nicht nur Beſchränkung, ſondern
auch Schutz gewährt. Wenn man den Behörden einen Vorwurf
machen kann, ſo iſt es der, daß ſie allzu zögernd, allzu vor
ſichtig auf dem Wege der Zwangswirtſchaft vorgeangen ſind.“
Zum Schluſſe warnt von Eynern davor, den freien Handel
einfach wieder einzuſetzen, da die Gefahr vorhanden ſei, daß
er die Verhältniſſe verſchlechtere, anſtatt ſie zu verbeſſern.

Allen Einwendungen der Händler zum Trotz muß heule
jedermann zugeben, daß die behördliche Zwangswirtſchaft un
geachtet aller Fehler und Mängel doch den Vorteil gehabt hat,
die große Maſſe des Volkes mit einem Mindeſtmaß von
Lebensmitteln zu verſorgen. Dies Verdienſt kann und ſoll ihr
nicht geſchmälert werden, und es wird dem Bemühen der inter
eſſierten Händler- und Agrarierkreiſe nicht gelingen, dieſe
Tatſachen dauernd zu verdunkeln.

Elard von Oldenburg, der bekannte Junker aus Janu-
ſchau, hat allerdings erſt dieſer Tage wieder in einer Zuſchrift
an die Scherlpreſſe den „Grundſatz“ aufgeſtellt, daß die Fett-
verſorgung nur dann zu heben iſt, wenn die zwangsweiſe Be
wirtſchaftung. beſeitigt und die Preiſe erhöht werden. Es ſei
Unſinn, ein Pfund Butter für drei Mark zu verlangen. Da
für ſei es nicht herſtellbar, namentlich nicht vei gleichzeitiger
Abſchlachtung der Butter erzeugenden Tiere.

Aber mit den „Oldenburgern“ wird auch noch abgerechnet
werden, wenn erſt das Ende des „Freiheitskriegs“ das freie
Wort wieder bringt. Man wird dann hineinleuchten in ge
wiſſe Geldſchränke und nachmeſſen, wieviel an Volksgeſund-
heit dort in bare Münze umgeprägt liegt.

Die Schuld der Entente an der
Ermordung Eichhorns.

Berlin, 2. Auguſt. Die verſchiedenen Meldungen, die der Ma
tin in den 2 Tagen vor dem Bombenattentat gegen den Gene-
ralfeldmarſchall von Eichhorn veröffentlichte, geben in ihrem Zu
ſammenhang ein deutliches Bild von den blutigen Machenſchaften,
die die Entente unter dem Deckmantel der ruſſiſchen Sozialrevolu-
tionäre treibt, und bereiten den franzöſiſchen Leſer auf die Ermora
dung des deutſchen Heerführers direkt vor.

Zuerſt taucht im Matin eine Meldung aus London unter dem
26. 7. auf, an der erwieſenermaßen kein Wort wahr iſt. 75 000 Land
leute hätten ſich zum Aufſtand in der Ukraine zuſammengefunden
und marſchierten gut bewaffnet, durch Jnſtrukteure glängend vorbe

reitet, gegen die Deutſchen in der Richtung auf Kiew. „La revolte
des paysans prend des propo stions formidables.“

Nach dieſem, der vermerkten Abſenderſtelle nach, in London
aus den Fingern geſogenen Telegramm kommt im Matin vom 28. 7.
aus Stockholm die Meldung, General von Eichhorn habe gefor-
dert, daß die franzöſiſchen und engliſchen Konſuln Kiew vor dem
30. Juli zu verlaſſen haben. Nach dieſem Termin würden ſie ver
haftet werden. Dieſe ſcheinbar unabſichtliche Untereinanderſtellung
dieſer beiden Telegramme in derſelben Ausgabe des Matin iſt genau
durchdacht: ſie ſoll dem franzöſiſchen Leſer einprägen, daß in der
Ukraine eine allgemeine Wut gegen Deutſchland herrſche und es
vor allem die Maßnahmen des Oberbefehlshabers von Eichhorn
ſeien, die dieſe Wut ausgelöſt hätten.

Aber der Matin wird am 29. Juli noch deutlicher, da er ſich
aus Amſterdam ausführlich melden läßt: Die antideutſche Re
volution in der Ukraine werde jeden Moment ausbrechen. Der
Hetman Skoropatſky führe mit dem Geſandten von Mumm und dem
Generalfeldmarſchall von Eichhorn ſtändige Beſprechungen wegen
der nach Anſicht des Matin für die Deutſchen unhaltbaren Lage.
Und hieran ſchließt ſich der merkwürdig ahnungsvolle Satz: „dont

tétes ont ete mises a prix par l'association secrète des
patriotes ukraniens“.

Alſo auf Mumms und Eichhorns Kopf waren Preiſe
ausgeſetzt von der Geheimgeſellſchaft der ukrainiſchen Patrioken.

Der Matin war demnach aufs genaueſte darüber informiert,
was in der Geheimgeſellſchaft jener Ukrainer vorgeht, von denen alle

wiſſen, daß ſie von jenſeits der Grenzen der Ukraine kommen uns
dem ſoziakrevolutionären Lager, mit dem die Entente arbeitet, an
gehören. Deutlich erſcheint alſo auch bei der Ermordung des Feld
marſchalls von Eichhorn wieder die blutige Spur der Entente; ſie
wollte wie vorher in Peterburg auch durch dieſen neuſten politiſchen
Mord das Zeichen zu einem Aufſtand geben, den fie wünſcht, der
aber wieder nicht eingetreten iſt. (wtb.)
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Der Krieg im Weſten.
Berlin. 2. Auguſt abends. (Amllich.) An der Kampffrout lok

kere Gefechisfühlung mit dem Feinde.

In Beſprechung des Rückzuges der Deutſchen von der Marne führt
der militäriſge Mitarbeiter der Jsweſtifa aus, daß es ſich hier 87
um eine Niederlage, ſondern um einen wohlüberlegten Rü-
zug aus giſchen Gründen handle. Hindenburg ſtrebe eine Ver
kürzung der Front und dadurch ein Freiwerden von Reſerven für
Schläge in anderer Richtung an. Es unterliege keinem en
Hindenburg einen Teil des eroberten Gebiets opfere, nicht zu
digungszwecken rn für eine e r einen Schritt rück
wärts hoffe T ger kunft zwei und mehr Schritte
vorwärts zu n. W

Der Gebietsverluſt des Verbandes in
den erſten vier Kriegsjahren.

Die Mittelmächte haben ſeit Kriegsbeginn 770 000 Quodrattilo-
meter feindlichen Landes beſetzt, d. h. etwa das eineinhalbfache Gebiet
des geſamten Deutſchen Reiches. Der Geländegewinn hat ſich im letzten
Kriegsjahr um über 220 000 Quadratkilometer erhöht. Nicht einge
rechnet iſt hierin das durch die deutſche Waffenhilfe befreite Gebiet der
ruſſiſchen Randvölker mit 851 000 Quadratkfilometern.

Allein im Oſten fielen durch die Operationen bei Tarnopol, Riga,
Heſel und den Vormarſch im Februar März 1918, diefer nicht
Gebiete der Randvölker betraf, über 178 000 Quadratkilometer ruſſiſchen
Bodens in die Hände der Verbündeten. In Italien befreite die 12.
Jſonzoſchlacht im Oktober November 1917 2211 Quadratkilometer
Heſterreichs vom Feinde und nahm dieſem außerdem zwei blühende
Provinzen mit über 12 200 Ouadratkilometern Flächeninhalts aß. Bei
der deutſchen Weſtoffenſive 1918 ſind zirka 6200 Quadratkilometer in
Frankreich und 198 Quadratkilometer in Belgien neu beſetzt.

Jm einzelnen haben die Staaten des Vielverbandes an ihre
ner verloren: Belgien 29 178, Frankreich 25 400, Italien 14 558, Ruß-
478 706, Rumänien 100 000, Serbien 85 687, Montenegro 14 180 und
Albanien etwa 17 000 Quadratkilometer.

Dieſem Geländegewinn von etwa 770 000 Quadrattkilometern ſtehen
nur 2089 auf ſeiten des Verbandes gegenüber.

Unſere Luftſtreitkräfte
waren vom 26. bis zum Ende Juli weiter erfolgreich tätig. Trotz
ungünſtiger Witterung griffen die Schlachtflieger wiederholt in den
Erdkampf ein und hielten an der Front zwiſchen Reims und Soiſ
ſons den vorfühlenden Gegner auf. Am 28. Juli bekämpften ſie in
fünfftündigem Einſatz auf Fere-en-Tardenois anmarſchierende Kolon
nen mit ſichtbarem Erfolg. Fern- und Nah Erkundungs ſowie 73
teriejlüge wurden bei Regen und Sturm in oft niedrigſten Höhen durchgeführt Unſere Jagdflieger vereitelten erneut Verſuche des Feindes,

mit Bomben und Erkundungsgeſchwadern in unſer Hintergelände vor-
zudringen, in heftigen, für den Feind äußerſt verluſtreichen Luftſchlach
ten. Die Bombengeſchwader griffen Bahnanlagen, Unterkünfte und
Flugplätze trotz ſchlechten Wetters und heftigſter Gegenwirkung mit
81 808 Kilogramm Bomben an. Jn Epernay brach nach der erſtenExploſion en Großfeuer aus. das die ganze Nacht anhielt. Wir ver

loren vom 26. bis 31. Juli 21 Flugzeuge und 4 F. elballone. Die
Verluſte unſerer Gegner betrugen 74 Flugzeuge im Luftkampf, 5 Flug
zeuge durch Abwehrkanonen und 2 Feſſelballone. An dieſen Erfolgen
ſind Leutnant Löwenhardt mit ſeinem 45. bis 48., Leutnant Bolle mit
ſeinem 27. und Fliegerſchütze Vizefeldwebel Lehmann mit ſeinem 12.
und 13. Luftſiege beteiligt.

Ein neuer Schachzug in der Vachhutſchlacht.
Berſin, 2. Auguſt. Die Germ. ſchreibt: Jn der Nacht vom 1. zum

2. Auguſt hat Hindenburg, genau, wie es tagelan r beſtimmt
war, einen neuen Schritt in der Nachhutſchlacht zwi Soiſſons und
Reims getan. Wieder konnte es unbemerkt vom Feinde geſchehen,
nachdem dieſer in der Stunde vorher noch ſchwere Verluſte bei ſeinen
völlig vergeblichen Anſtürmen erlitten hatte. Man kann ohne Ueber
treibung mit einem Verluſte des Feindes in dieſen Abwehrkämpfen
von 200 000 bis 300 000 Mann rechnen. Der deutſche Rückzug erfolgt
ſichtlich mit dem ungefähren Drehpunkt Soiſſons in der Weiſe, daß er
bei Soifſons Schritt für Schritt vor ſich geht, in der Mitte und auf
dem linken Flügel in größeren Sprüngen. Je länger die Nachhut-
ſchlacht dauert, um ſo mehr verbeſſert ſich die Lage für unſere Heere.

Berlin, 2. Auguſt. Der Pariſer Funkſpruch vom 30. Juli 1 Uhr 50
vormittags behauptet, daß die Schotten Schloß und Park Buzancy
erſtürmt und gehalten hätten. Das iſt eine bewußte Lüge. Der Pariſer
Funkredakteur ſoll ſich an die vordere Linie begeben, um die Wahr-
heit zu entdecken.

Der gleiche Funkſpruch meldet einen glänzenden Angriff und die
Einnahme der Bulle de Chalmonk. Der Angriff mag glänzend geweſen
ſein. Er traf indeſſen nicht auf eine beſetzte deutſche Stellung, denn
die Butte liegt in dem von uns vorher Vorgelände.

In weiteren Funkſprüchen ſprechen die Franzoſen von angeblichen,
oerluſtreich abgewieſenen, ſtarken deutſchen Angriffen. Nicht wir, ſon
dern die Franzoſen waren die Angreifer. Man ſcheint die franzöſiſche
öffentliche Meinung nicht mehr mit dem Geſtändnis eigener verluſt
reicher Angriffe belaſten zu dürfen und erfindet infolgedeſſen verluſt
reiche deu Angriffe. Die Tatſache, daß unſere Trüppen, nachdem
die feindlichen Angriffe unter unſerem konzentriſchen Maſchinengewehr
und Artilleriefeuer abgeſchlagen waren, dem Gegner in ſeine Ausgangs
ſtellun nachſtießen, die ohnehin ſchweren Feindverluſte weiterhin
ve en und Gefangene machten, wird ebenfalls verheimlicht.

Der Feind behauptet ferner kühn am 31. Juli, wir hätten St.
Euphraiſe erobern wollen. Daß es ſich hier jedoch um einen gro
hen feindlichen Angriff handelte, bei dem wir im Gegenſtoß den Feind
völlig zurückwarfen, er natürlich. Wo wir jedoch tatſächlich
angegriffen haben, äußert ſich der Pariſer Funkſpruch nicht zur Sache.
So wird unſer Angriff auf den „namenloſen Berg am 30. Juli, der uns
außer der gewollten Stellung noch 211 Gefangene einbrachte, von den
Franzoſen damit abgekan, daß er uns jeden Erfolg abſtreitet. Dieſe
wenigen aus der Maſſe der franzöſiſchen Entſtellungen herausgegriffe-
nen iel charakteriſteren treffend die Wahrhaftigkeit der franzöſiſchen
Funkſprüche ſowie die Tendenz ihrer Abfaſſung.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 2. Auguſt. Amillich wird verlanfbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
vielen Stell danerndcarien bei i e nene von

Jtalieniſche Luftſtege
Wie ſchon wiederholt gemeldet, gefällt ſich Corriere della Sera

immer wieder in Angaben über italieniſche Luftſiege und öſterreichiſche
Verluſte an Luftſtreitkräften, die von der Wahrheit ab weichen. So zum
Beiſpiel gab Corriere am 9. Juli 1918 für die Zeit vom 15. bis

an. Auf Grund des u Materials iſt hingegen feſtzuſtellen, daß
der Verluſt des Jtalieners in der S Fri
geſtürzte Flugzeuge betrug, wogegen wir 12 Flu
Grund dieſer übertriebenen i Angaben über eigene Luft
ſiege ſcheint eben ganz beſonderen Motiven zu entſpringen, wie ſi
nachgerade herausſtellt. Es iſt bekannt ge
R nung jedem Lu hohe en aus um die Kampffreu

J
n

zu enſiegen laſſen unwillkürlich der Vermutung Raum, d o
von Luftſiegen weniger von K
auf Prämienzahlung gefördert

Oeſterreichiſcher Vormarſch in
Albanien.

Nach dem letzten Wiener amtlichen Bericht haben die öſterreichi
ſchen Truppen die Italiener in Albanien ang und ſie in der
Gegend nordweſtlich und nordöſtlich von Berat auf etwa 30 Kilometer
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eträchtliches interliegendes au ne rblieben erfolglos. Die Kampfleiſtungen unſerer Verbündeten ſind um

ſo höher zu bewerten, als ihnen und fonflige klimatiſche Ver
z genhfale auferlegen. Sie folgen dem weichenden Feinde
auf dem Fuße.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 2. Auguft. (Amkiüch.) An der Weſtkäfte Englandswurden durch unſere U-Boeie 20 000 be verfenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
4

Til. Born, 3. Auguſt. Wir wirkſam unſer Tauchbootkrieg auchsdie
Vereinigten Staaten trifft, beweiſt eine Notiz des E nung and
Mining Journal, wonach es dem amerikaniſchen Landwirtſchaftsmini
ſterium nicht geglückt iſt, den zur Einfuhr von 100 000 Tonnen erfor
derlichen Schiffsraum zu erhalten. Bisher ſeien nur 21 000 Tonnen
Chili-Salpeter eingeführt werden,

Zur Lage in Rußland.
Eine große Schlacht im Gange.

TU. Bern, 3. Auguſt. In der Gegend nördlich von Ufa iſt
zwiſchen der Roten Armee und tſchechoſlowakiſchen Streitkräften
eine große Schlacht im Gange.
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Moskau, 29. Juli. (Verſpätet.) (P. T. A. Auf Verordnung
des Befehlshabers aller Sowjet-Truppen, die gegen die Tſchecho-
Slowaken operierten, des Oberſten Wazeitis, zogen ſich die Sow
jet- Truppen von Jekaterinburg zurück, da die Verteidigung
dieſer Stadt unzweckmäßig geworden war infolge der durch den
Verrat des linken Sozialrevolutionärs Muraw j e w hervorgerufe-
nen Folgen. Der frühere Befehlshaber der Sowjet Truppen Mu
rawjew ſandte am 6. Juli, nachdem er die Nachricht über den Auf
ſtand der linken Sozialrevolutionäre in Moskau erhalten hatte, an
alle Armeen den Befehl, daß die Deutſchen Orſcha eingenommen
hätten und nach Moskau vorgingen und traf die Anordnung, daß
alle Armeen ihre Voſitionen gegen die TſchechoSlowaken verlaſſen
und eilig nach Moskau gehen ſollten. Bis aus Moskau von der
Sowjet Regierung der Widerruf und der Befehl kam, Murawjew
zu erſchießen, waren die SowjetTruppen, die an die Verfügung
Murawjews glaubten, von der WolgaLinie zurückgegangen, indem
ſie die Städte Syſran, Wolſk und andere Punkte räumten. Die
Tſchechen ſetzten ſofort über die Wolga und nahmen die geräumten
Städte, wie auch verſchiedene Ortſchaften, welche Zentr ßland
mit Jekaterinburg verbinden, ein. Aus Jekaterinburg waren die
SowijetTruppen, dem erwähnten Befehl Murawjews fo eben
falls ausgezogen und nach Moskau vorgerückt. Dem neuen Ober
befehlshaber der SowjetTruppen Wazeitis es in den letzten
zwei Wochen die TſchechoSlowaken wieder zur Wolga zu
rückzudrängen, von neuem Wolſk und einige andere Städte
einzunehmen und den Angriff im Wo nach einem neuen
Plan zu beginnen, W er aus ſtrategiſchen Berechnungen die
Front am Ural ausgeglichen hatte, zu welchem Zwecke er zeitweilig
Jekaterinburg aufgeben mußte.

Kleine Kriegsnachrichten.
Berün, 2. Auguſt. Der Gefreite Berthold Strauß wurde durch

Urteil des Oberkri i i Kriegsvderratsin Graudenz
und Fahnenflucht im zu 15 Jahren s verurteilt. Strauß
tte de i ichtendi über iſatie de Organiſation

25. Juni unſere Verluſte mit 107, die italieniſchen mit 9 Flugzeugen
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Mit dem a Ba3 krainivon kern 3 tet
Regen, 2. Auguſt (Havas.) In der Racht zum 1. Auguſt über

flog ein Flugzeuggeſchwader die Stadtgebiete von Rouen und Le
Zechher Aus der Gegend von Havre werden ein Toter und vier

eichtverwundete gemeldet, aus dem von Rouen kein Opfer.
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Balfour über den Völkerbund.
Londsn, 1. Auguſt. (Reuter) Jm Unterhaus erklärte

Balfour in Beantwortung einer Erörterung über don Völker
buwund, die während der atte über die Kreditvorlage entſtanden
war:

In der Beſprechung trat die große Einſtimmigkeit zugunſten
einer Organiſation zutage, durch die die Schrecken der jetzigen Zeit
unſeren Kindern erſpart werden könnten. Es wurde jedoch kein
einziger wirklich gangbarer Weg gegeben, auf dem das erſtrebte Ziel
erreicht T könnte. Es iſt völlig richtig, daß die wirtſchaftlichen

in eißer Weiſe gebraucht werden könnten, die mehr Eindruck
m würde als ein feindlicher Einfall. Zur Zeit legen die Deut
ſchen den Beſiegten wirtſchaftliche Verträge auf, die e enſo vernich
tend für die Freiheit, wie erfüllt von dem Keim künftiger Kriege
ſind. d glaube nicht, daß dieſes Verfahren auf dieſe Völker be
chränkt bleiben würde, weil es deutlich iſt, daß Deutſchlands Wirt
chaftspläne alle Völker unterdrücken würden, die unter ſeinen Ein

fluß kommen.
Ueber den Vorſchlag der allgemeinen Entwaffnung

erklärte Balfour: Sie iſt allein möglich, allein zuläfſig für die
Staaten, die ſich vor Angriffen ſicher fühlen. Solange ſich die neue
internationale Regelung nicht bewährt hat, handelt es ſich bei dieſem
Plan um einen circulus vitioſus; wenn er Erfolg haben ſoll, muß
er in der der Völker wurzeln. Jch glaube an Schieds-
gerichte, aber die Völker, die den Frieden nicht wollen, werden durch
Schiedsgerichtsverträge nicht gebunden ſein. Deutſchland hat fi
hartnäckig geweigert, einen Schiedssgerichtsvertrag mit einer andern
Nation zu ſchließen. Unzweifelhaft kann ſich der Geiſt der Welt
ändern, und auch Deutſchland kann einen Schiedsgerichtsvertrag ein
Fueer Aber wos ſollen wir mit einem widerſpenſtigen Lande an
angen, bevor die allgemeine Aenderung in der internationalen Mei-
nung eingetreten iſt? Ich glaube nicht, daß dieſer Krieg bisher eine
allgemeine Aenderung verurſacht hat. (Hört, hört!) Er hat die
Völker zwar überzeugt, daß der Krieg ſehr viel Geld und Blut koſtet
und grauſam und roh iſt, aber die Ueberzeugung iſt noch nicht durch
gedrungen, daß er über Bord geworfen werden müſſe. Jch bin mit
den wierigkeiten der Angelegenheit durchaus vertraut und völlig
davon überzeugt, de irgend etwas geſchehen muß, wenn nicht die
Ziviliſation als bankrott betrachtet werden ſoll.

Balfour ſchloß: Nur durch ſiegreiche eendigung dieſes Krie
es können künftige Kriege verhütet werden; dann kann man au
erhältniſſe in Europa und der übrigen Welt hoffen, die in Ueber

einſtimmung mit den Grundſätzen der Sittlichkeit und der allge
meinen Bildung unter einem Völkerbund dauernd gefeſtigt werden
können. Eine Herabſetzung unſerer Kriegsziele in dieſem Augen
blick wäre nicht nur ein Verbrechen gen m eren nationalen Stolz

eund unſern natisnglen Ehrgeigz, wie ſicht ein e,ſondern ſie wäre ein v r aeines allgemeinen
r

Robert Cecil ſchloß die Vebatte, indem er erklärte daß er die
vereinigten Bemühungen aller gut Geſinnten, dieſen Plan eines
Völkerbundes, der ſo weſentlich für die Zukunft der Menſchheit ſei,
vielleicht verwirklichen könne.

Engliſche Arbeiter gegen Lansdowne.
TU. Rotterdam, 2. Auguſt. K. R. C. meldet aus London:

Die britiſche Arbeiterligag nahm eine Entſchlie nung an, in
der ſie Lansdownes e zur Befürwortung des Friedens durch
Verhandlungen re und r e e Arbeiter würden

akeinen Frieden dulden, ſolange nicht die Macht des Hohenzollern
tums zertrümmert ſei.

eeekeeeeteee

Zum Schweizer Landesſtreik.
TU. BVern, 3. Auguſt. Die Verhandlu des eit e der S Sia en trn oſſen worden. Eine Verſtänd nnte nichten Vuntten erzielt werden der Bundeerat wird ſein

ginge Stellungnahme in einer Rote an das Oltener Aktions-
komitee feſtlegen, die bis Montag überreicht werden ſoll.

Die Grnährunggskriſe in Oeſterreich
faſt überwunden.

Die Wiener Neue Freie Preſſe deäſſcotis Aeuß(Dugen
des Ernährungsminiſters Paul über das kommende Wirtſchafts
jahr. Der Miniſter führte aus:

Die Ernährungskriſe iſt faſt überwunden und wird aller Vor
ausſicht nach nicht wiederkehren. Die Verſorgung mit Brot und
Mehl wird mit Beginn des Monats Auguſt in geregelt Bahnen
treten. Die Ernte iſt ausſichtverſprechend. Insbeſondere iſt auch
die Futterernte beſſer als im Vorjahre. Es wird möglich ſein,
während des Sommers das Vieh ausreichender zu ernähren, ſo daß
im Herbſt die Milch- und Fleiſchverſorgung beſſer als bisher werden
dürfte. Sind aber auch Ausſichten für beſſere Ernährungsverhält-
niſſe vorhanden, ſo wird dennoch auch weiterhin vollſte Sparſamkeit
notwendig ſein.

Als unſere Vorräte zur Neige gingen, bewies uns Deutſchland
ſeine Bundestreue aufs nene, indem es uns aushalf. Die neue
Ernte wird uns nun auch inſtand ſetzen, Deutſchland freudig einen
Gegendienſt zu erweiſen. Dankbar gedenken wir auch, wie bereit
willig Bayern nach ſeinem Vermögen dem benachbarten Tirol mit
Kartoffeln beiſprang. Mit Ungarn wurden Vereinbarungen ge
troffen, welche die Verſorgung des Heeres ſicherſtellten. Nach dem
Ergebnis der Ernte werden weitere Vereinbarungen mit Ungarn
folgen, dahingehend, daß der Ueberſchuß der ungariſchen Ernte nach
Oeſterreich abfließen wird.

Wir können es getroſt ſagen: Es wird uns im nächſten Jahre
beſſer gehen. Wenn wir auch nicht ſo aufleben werden, wie in den
erſten zwei Kriegsjahren, ſo wird das kommende aller Vorausſicht

n allen

nach erträglicher werden als das jehige Jahr. Heuer hoffen wir
die Ernte voll zu ergreifen, ſo daß dem einigermaßen
ein Damm geſetzt werden wird. Soweit die Regierung die Macht
hat, iſt alle Vorſorge getroffen, daß es beſſer wird. Das wird auch
durch die Vereinbarungen mit Ungarn und Deutſchland geſchehen

Der Miniſter ſchloß Das wird ſich bemühen, durch eine außerordentlich vorſichtige Wi aft eine ſolche
Einteilung zu treffen, daß die Bevölkerung in Oeſterreich das ganze
Jahr hindurch ausreichend ihr Auslangen finden wird, und dies uw
ſo mehr, als jetzt auch mit Deutſchland und Ungarn eine Ar
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verſtändigt und Deutſchlanbſiete ſeine Nibelungetreue e eeng v wwhet m v

halten
Her verteuerte

Die hohen Fahryreiſe auf der Eiſenbahn, ver allem e Ein

führung der Ergängungegebühr, und die Uederfätung der Züge
haben zu dauernden Klagen und Beſchwerden den reiſenden Publi
zums geführt. Die Beſchwerden, die ſich in der Hauptſache gegendas preußiſche Miniſterium der öffentlichen Arbeiten richteten, e

Geheimrat Knebel, der neue Referent für die Perſonenverkehrs
frage, in einer Beſprechung zu widerlegen, die im Miniſterium ſtattfand. Geheimrat Knebel trat in erſter Reihe dem Le u ent

gegen, daß die wer aus fidfaliſche Gründas
An eine Erhöhung der Einehmen der Eiſenbahn ſei bei
„Reform“ überhaupt a gedacht worden. Der Berkehr, namentlich
der Schnellzügsvetkehr, habe auf irgendeine Da eingefchränkt
werden müſſen. Alle Möglichkeiten ſeien worden. Nan
habe an eine Ausſchließung der Frauen und vom Reiſen
gedacht, man habe eine allgemeine
örtert, ſchließlich ſei kein anderer
die Einführung der Ergängzungegehühr.
gänzungsgebühr ein ſehr uünvollkommenes Aushilſsmittel ſei, aberetwas Beſſeres habe man nicht finden köntien, Es ſei das et

ſobald es die Verhältniſſe erlaubten, die Ergsnzungegebühr in
Fortfall kommen zu laſſen.Was die Ueberfüllung der Züge über die jetzt ſo ſehr geklag

werde, anbetreffe, ſo hätten ſie letzten Endes i
herrſchenden Betriebsnot. Jedermann wiſſe, daß die
waltung unter großem Perſonalmangel keibe. Das Lokomotiven
material befinde ſich in einem ſtark erhöhten Repaxaturguſtand. Das
Heer ſtelle an die Eiſenbahn große Anfprüche, die v be
friedigt werden müßten. Man müſſe auch beri
großen Lebensmitteltransporte und die Koh
werden müßten. Da ſei es kein Wunder, wenn der Perſonenverkehr
darunter leide. Trotz aller Schwierigkeiten ſei mehr geleiſtet wor
den als im Frieden. Während im Jahre 1914 Güterzüge 17 Mil
lionen Kilometer zurückgelegt hätten, ſeien
20,8 Millionen Kilometer zurückgelegt worden. darf
auch nicht bleiben, daß von uns auch in den beſehten Kebietsteilen
Eiſenbahnen betrieben würden.Geheimrat. Knebel erörterte auch die viel beſprochene veein

trächtigung des Verkehrs durch Gefangenentrandporte namentlich
durch gefangene Offigiere. Der Miniſter habe angeordnet, daß der
Verkehr durch den Transport von Gefangenen, Rannſchaften und
Offizieren keinerlei Einſchränkung erfahren dürfe. Es könne fich
nur um Einzelfälle handeln, wenn der Verkehr ir folchen Fäkben
erſchwert worden ſei. gen kam Geheimrat Knebel auf die
Gepäckverſicherung zu ſprechen. Durch die bekannten Dieb
ſtähle ſei es notwendig geworden, dem Publikum größeren Schuhzu gewähren. Man e jetzt an den Schaltern ohne große Un

r Gepäd verſichern. Auch ſeien mit einar
Abmachungen geotroſfen, der eine

Lriſenden Publikums durch Verſicherung ermöglichten.

ſicherung übernehme die a ſür unmittelbaren und ren
Schaden. Das ſei genüber der Haftung der Eiſen derbahn, die nur e e ehe Sa aden hafte und die jetzt im
Kriege nicht mehr für Vieferfeiſtüberſchreitungen die H über

nehme Es alſo jedem Reiſenden zu empfehlen, von neuen
Gebr euch Wrer alſo, den die preußiſche giſenbahmerwel-

eung gefunden hat, um eine Einſchränkung des Perſonenverkehrs
herbeizuführen, iſt die Verteuernng des Reiſens. Dieſe r
iſt alſo lehten Gndes eine die lediglich die trifft,
die auf ihren Geldbeutel zu nehmen haben. kleineMann wird infolge dieſer Verteuerung manche u vötige

Reiſe unterlaſſen müſſen, der Reiche trotz der hheren
Fahrpreiſe ſeiner Reiſeluſt keinerlei ſhrinkung aufguerlegen
braucht.
Der vehrige Kriegewiniſter ver

die KriegslageMünchen, 2. e
Bexatung des Kinteeen
Wort u. a. zu folgenden A

Die ſchweren Kämpfe
beweiſen, daß undbrochen iſt, daß wir

iſt die
ie Heimat ſtellt.
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Deutſcher Heeresbericht vom 2. Aug.
witb. Großes Hauytequartier, den 3, Auguſt 1918. Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Reondrinz Rupprecht.

Die h J kbent vielfach auf. Rege ExHeéeetesgruppe r Kronprinz.

der Feind geſtern
Zwiſchen Sſpiſſons und Fereen-Tardensgis ſetzte

n Angriffe fort. Rach ihrer Abwehr und nach a des geſtrigen Schlachtfeldes haben wir

wührend der Nacht in der großen Nachhutenſchlacht unſere Be
twegungen 91

Einſatz
am frühen

Auch
blutig

Tarbensi

Sn der Thampagn
Fichtelberge und

Gelil e.

r

braucht.

h

angriffe nur nördlich von Ciarged.

An der übrigen Kampffeont herrſchte Ruhe

che Vorfeldhümpfe ſüdlich vom

Burgfr

u nee

e a reher der Angeſte
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augemäs fortgefetzt.
Starker Artilleriekampf ging den feinblichen Angriffen voraus,

die ſich an Vormittage gegen unſere Front beiderſeits von Ville
Rontovire richteten und ſich am Nachmittage bis ſüdlich von
Hartennes ausdehnten.
weiſe im Nahlampf
der Feind hier wiederum einen vollen Mißerfolg erlitten. Unter

Sie wurden vor unſeren Linien teil
abgewieſen. Ohne jeden GSeländegewinn hat

Kräfte griffen engliſche und franzöſiſche Diviſionen
gen auf dex Linie nördlich von Grand Pozey

Fers an. Heiderſeito von Beugnenxre Panzerwagene apr ich des Ortes gewinnen. Hier ſchoß unſere Artillerie

ſie Nach erbittertem Kampf wurden auch die Jnfanterie-t Feindes
über unſere vordere Linie hinaus vie

an den RNordhängen der Höhe zum Scheitern
am Nach ernenerte feindliche Angriffe wur
abgewieſen. chen Cramgille und Fere-rath brachen die ebenfalls ſehr ſtarken Infanterie

und Panzerwagengagriffe des Feindes bereits vor unſeren Linien
zuſammen. Starkem feindlichen Feuer zwiſchen Fere-en

dem Mennieree Walde folgten Infanterie
Sie wurden abgewieſen.

T J nippes,
von

Heeresgruppe Gallwitz u I Herzog Albrecht.
e e Sotantertesetege wektlich der m oje und en
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Anhaltspunkte

i zütreffend iſt, hat, wie wirMiniſterium des Jnnern gegen

Herausnahme der Stadt Verlin aus dem allgemeinenren Einſpruch erhoben und
edarfsfalle auchn

e Vine kräftige Abſage an die Gelden.
Die Rord deutſche Allgemeine Ztg., das bekannte

R wendet ſich gegen die kaltüberlegte Stö
iedens durch die Gelben im An-Verſuche, t Hilfe der Zeitſchrift Hanſe

8 dithge uge pseſteltenbewegunzi ins Leben zu rufen.
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Frankreich.

Die r der Pariſer Arbeiter.
u Meldung de gatn e Gen S zufolgees bei einer von ber liſtiſchen is verangen un für Jaurès i ne Rede vonomas zu Lärmſzen en. Longet bemertte in ſeiner Rede,

wenn Jaurès noch am Leben wäre, würde der Krieg ohne Zweifel
Wenn zu z ein, Dieſer nern wurde von allen Anweſen-en mit Frrel e r Beifall aufgenommen Das Zentral-
komitee des Bundes für Je nrechte proteſtiert gegen die Ver
tagung des Prozeſſes 353 illain, den Mörder von Jaurès.

Der Abgeordnete Conſtand hat einen Antrag in der franzö
chen Kammer eingebracht, ver die Regierung auffordert, ür nnisvollen Tod Almereydas eiſte weitere Unterſuchung

einzuleit

Die Einberufung des Jahrgangs 1920.
Jm Laufe der am Mittwoch ſtattgefundenen Debatte in der

r Kammer über die Muſterung des J rgang 1920
wies Renaudel a deprimierenden Eindruck hin, den dieſe
Maßnahme auf die Bevölkerung hervorruft. Trotz der angeblich
mächtigen amerikaniſchen Hilfe ſei es z weit gekommen, daß Frank-
reich ſechs Monate früher als vorgeſehen den Jahrgang 1920 ein-
berufen müſſe. Der Unterſtaatsſekretär Abrani erklärte, Frankreich
müſſe alle a x Trümpfe in Händen haben. Deshalb werde
der Jahrgang 1 ſofort ausgemuſtert und im Herbſt einberufen,
ſonſt hätte Frankreich in der entſcheidenden Stunde ein zerbrochenes
Schwert. Die Debatte wurde daraufhin vertagt.

Amerika.
Amerikaniſcher Militärzwang.

Die gperikagiſche che Preſſe erzählt von der Beſtrafung einer An-
zahl Soldaten, die bei ihrer Einberufung erklärten, ſie beſäßen Ver
wandte im deutſchen oder öſterreichiſchen Heer und könnten es des-
halb nicht mit ihrem Gewiſſen vereinbaren, auf Deutſche oder
Oeſterreicher zu ſchießen. Für dieſe Erklärung wurden die Leute
zu 10, 15 und mehr, ſogar zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt.Kriegsminiſter Baker eterte ausdrücklich, daß er dieſe Kriegsge-

richtsurteile durchaus villige. Nach Friedensſchlußz könne man ſie
den Ländern ihrer Neigung zuſchicken.

BaumwollMißernte.
Reuter meldet aus Neuyork: Der am L. Auguſt veröffent-

lichte Bericht des land wirtſchaftlichen Miniſteriums über die Baum-
wollernte erregt allgemeine Aufmerkfamkeit, da der Rückgang der
Ernte während der jetzigen Saiſon geradezu einen Rekkord darxſtellt.Dieſe Mißernte iſt eine Folge der Trockenheit in den Baumwoll-
ländern, vor allen Dingen Texas. Die Baumwollpreiſe ſteigen um
100

wagaunnw

Aus der Partei.
Der Takt der Humanite.

J. K. Die von Jaures begründete und von Renaudel geleitete„Humanite“ berichtet in ihrer Nummer vom 27. Juli:
ar Moskau ſind alle Anti-boches Zeitungen ſeit 8 Tagen

verboten
Anti-boches! So ſchreibt das bislang als Zentralorgan desehe bekante Blatt. ve

Aus aller Welt.
Doppelt beſtohlen. Berlin, 1. Auguſt. In das Geſchäft von

Quandtmayer u. Eicke drangen kürzlich r Nachtzeit Diebe ein
und ſchafften mit einem Fuhrwerk für 140 006 M. Teppiche weg.
e in ſeiner Wohnung in der Podbielſkiallee zu Da hlem

Herr Quandtmeyer von Einbrechern heimgeſucht. Sie er-benteten dort für 15 000 M. Silberzeug.

Ermittelte Diebesbande. Wien, 3. Auguſt. Durch eine Bandee mäſiger Diebe waren aus dem Lager eines hieſigen Spedi
teurs eine Anzahl Kiſten, die von der japaniſchen Botſchaft bei Be
r des Kriegszuſtandes mit Japan dort hinterlegt wurden und

ſtbare Beſitztümer im Werte von mindeſtens einer Viertelmillion
Kronen enthielten, geſtohlen worden. Der ganze Schatz wurde nun
durch einen Sicherheitswachinſpektor bei einem Zuckerwarenhändler
im I7. r feſtgeſtellt. Alle an dem Diebſtahl beteiligten Per
ſonen wurden verhaftet.

Letzte Vachrichten.
Berli Auguſt. Wi t deſt bitte von See Geſu itsr ne wen Nachfolger e i be e

mee Scheer, anrerſeden.
I. et Reuter n Wladiwoſtok: Die Bal

die Mehrheit. Hierdurche Gemeinderatswahlerhi ſie das Se Bürgermeiſter zu ernennen.

r meldet aus Paris: Die Fam-t 61 Stimmen das Geſetz über die Einbe
in der Jahresklaſſe 1020 angenommen.

Hendon, 2. A (Reuter). Das Unterhaus hat die
Kreditvorlage einſtimmig angenommen. Vonar Law teilte mit,
daß der Premierminiſter am 7. Auguſt eine Ueberſicht über vie
Kriegslage geben wird.

Lehte Lokal und Provindaacheihten

Halle, 3. Auguſt 1918.
Wittekind. Wir verweiſen auf das Jnſerat in vorliegen

der Rummer über die morgen Sonntag ſtattfindenden e
o. Morgen Sonntag iſt im Zoo billiger Sonnta5 ab Gries

des Admiral

mer mit

rte de Stadttheate undSe See n heater Orcheſter vom

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Montag von 8--12 Uhr Rr. 46001--48000,v tags von Kr, 48001-—50809 der Lebenslſcheine J der Zigrie Jede Perſon ein St

83

v rm von 8-12 Nr. 1350116 6000,von r: Rr. ne der Lebens-
el Jede Perſon 55 Gramm für 25 Pfennig inet Tiamtſchuke JMager- oder Buttermilch. von 2n aut u Sg i hder neuen Lebensmittelichein- in m Alter von

S 12 Jahren Liter für 12Die J x 4 und 5 per Karto elkarte verlieren
mit 4. Auguſt ihre Gältigkeit. Ja der vom 5. bis
11. Auguſt werden im er n bei denar n itt 6 von u anPfund, auf Abſchnitt 7 von Donnerstag an 3

der Woche vom 5.-11l. t n e der
d Marmelade, Pfund Gr

e S e



Verordnung

er d h hAhnſichen Erzeugniſſen (R 5. 730). t

sornrd ung Ber v Karohekvpenergusg.
(RGDBl. S. 788.)

Auf Grund des S 41 der Verordnung über Freien
8. 1916 (Rei bl. S. 755) und des g 11 der ordn

Köſe vom 30. Oktober 1916 S. 1179) wird be erlaſſen:

Fimmt: ArtikelDie Lande i hörde di beſtimmten Stellen Ve dere ar W S hr iLandeszentralbe n o ie von ihnen i rordnung über die mbis 1918 m 28. Juni 1917 eide Geſegol S.können den Verkehr mit Käſe, Quark und Molkeneiweiß nebſt den aus it denRogerntiſch, Molke, Ouart und Rolkeneiweiß hergeſtellten käſeähnlichen mit denaus folgenden Vorſchriften ſich ergebenden Aenderungen:

Erzeugniſſen r 1. Jm g 1 Abſ. 1 werden die Worte „vom 16. Auguſt 1017 bisDies gilt nicht für Quark, der nach Maßgabe der Verordn über zum 15. September 1918“ ſowie die Worte „Mengen an Wert
die Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr mit Milch vom 9. No- 2. Jm t 1 Abſ. L wird an Stelle der Worte „Der Präſident des
vember 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 1005) an Stelle von germilch ab Kriegsernährungsamts lann“ geſetzt:
zuliefern iſt; inſoweit verbleibt es dei den Vorſchriften jener Ver „Der Staatsſekretär des
ordnung.

iegsernährungsamts kann nähere
Beſtimmungen treffen und“.

8. Jm 8 2 Abſ. 2 wird an Stelle der Worte „des Verbrauchs“
geſetzt: „der Verſorgung“.

34. s 4 erhält folgende Faſſung
„Die Reichskartoffelſtelle kann die Lieferung der von ihr feſt

geſetzten Kartoffelmengen einem Uebe ßverband oder einer Ver
mittelungsſtelle 6) die Die Reichskartoffelſtelle oder die
von ihr beauftragten Stellen beſtimmen, in welchen Mengen und

s 2.
Die Reichsſtelle für Speiſefette kann anordnen, daß nach ihrer

Weiſung die mit der Verkehrstegelung beauftragten Stellen beſtimmte
Mengen der im S 1 genannten Lebensmittel in guter Beſchaffenheit zum
Herftellerhöchſtpteiſe zu liefern haben. Sie ſoll hierbei auf den eigenen
Bedarf der liefernden Stelle Rückſicht nehmen.

Streitigkeiten, die ſich aus der Beſchaffenheit der gelieferten Lebens
mittel ergeben, entſcheidet endgültig das Reichsſchiedsgericht für Kriegs e Zeiten Kartoffeln aus einem Kommunalverband an
wirtſchaft. Die Beſtimmungen der Bekanntmachung über die Er Reichskartoffelſtelle oder die von ihr beſtimmten Stellen zu liefern
tung eines Schiedsgerichts nach g 22 der Verordnung über Speiſefette ſind.
vom 20. Juli 1916 vom 9. Juni 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 484) finden Die Bedarfsverbände ſind verpflichtet, die zugewieſenen Kar
entſprechende Anwendung. toffelmengen am Verladeort abzunehmen. Den Bedarfsverbänden

ſtehen die Heeresverwaltungen, die Marineverwaltung, dieg 3. tBei Lieferungen auf Anordnung der Reichsſtelle für Speiſefette Reichsbranntweinſtelle und die TrockenkartoffelVerwertungsgeſell
2) kann von den mit der Verkehrsregelung beauftragten Stellen zur ſchaft.

Deckung der Koſten der Regelung ein Zuſchlag bis zu dem Betrage von
10 M. für je 50 Kilogramm zu den geltenden Herſtellerhöchſtpreiſen er und Abnahme vor.“

hoben worden. 5. Im 6 wird an Stelle der Worte „mit Fefängnis bis zuDie Reichsſtelle für Speiſefette iſt berechtigt, einen weiteren Zu einem Jahre“ uſw. bis „nicht' geſetzt: „mit Geldſtrafe bis zu ein
ſchlag von 2 M. für je 50 Kilogramm zu erhebe hundertfünfzig Mark oder mit H aft werden“.aft beſtr6. Jm 8 7 wird im Abſ. 1 an Steht der Worte „landwirtſchaft

lichen Betrieb“ und im Abſ. 8 an Stelle der Worte „Unternehmer
eines landwirtſchaftlichen Betriebs“ geſetzt: „Kartoffelerzeuger“.

7. Jm S 8 wird im Abſ. 1 Satz 2 an Stelle der Worte „land
wirtſchaftlichen Betrieb“ und im Abſ. 3 Satz 1 an Stelle der Worte
„land wirtſchaftlichen Betriebe und an Stelle des Wortes „Betriebe“
gſeet: „Kartoffelerzeuger“; im Abſ. 3 Satz 2 wird an Stelle der

orte „den Betrieben“ geſetzt: „den Kartoffelerzeugern“.
8. Jm S 9 werden im Abſ. 1 Satz 2 an Stelle der Worte „ihre

landwirtſchaftlichen Betriebe die Worte: „die Kartoffelergeuger
ihres Bezirks“, im Abſ. 2 Satz 1 an Stelle der Worte: „ihre land
v n Betriebe“ die Worte: „Die Kartoffelerzeuger“, und
wirtſchaftlichen Betriebe“ die Worte: „die Kartoffelerzeuger“ und
„den Erzeugern“ geſetzt.

9. S 15 erhält folgende Faſſung
„Die Beamten der Polizei und die von der Reichska elſtelle,

den Vermittlungsſtellen, den Kommunalverbänden oder der Poligei
behörde beauftragten Perſonen find befugt, in Räume, in denen Kar
taffeln gelagert, feilgehalten oder verarbeitet werden oder in denen
Kartoffeln zu vermuten ſind, ſowie in Räume, in denen Vieh ge
halten oder gefüttert wird, einzutreten, daſelbſt Beſichtigungen vor
zunehmen, Geſchäftsaufgeichnungen einzuſehen und die vorhandenen

n.
Die Zuſchlöge nach Abſ. 1 und 2 dürfen beim Weiterverkaufe neben

den geltenden Höchſtpreiſen berechnet werden.
8 4.

Die Reichsſtelle für Speiſefette kann weitere Anordnungen über
den Verkehr mit den im S 1 genannten Lebensmitteln treffen und Aus
nahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen.

g 5.
Die Vorſchrift des F 36 der Verordnung über Speiſefette vom

30. Juli 1916 findet entſprechende Anwendung.

v g 6.Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer den
auf Grund der 88 1, 4 erlaſſenen Beſtimmungen und Anordnungen
zuwiderhandelt.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt
werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied,
ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

5 T.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

gegmis.
Berlin, den 15. Juli 1918.

Der Stagtsſefretär des

Bundesrat hat auf Grund des e devom a des Bundesrats zu h uſw.
rordnung vom I Auguſt 1914 (ReichsGefehzbl. S. 827) folgende Verordnung

1

Die Reichskartoffelſtelle ſchreibt die Bedingungen der Lieferung

114. 8 17 Abſ. 2 erhält unter Streichung des Schlußpunktes fol

teten du vorn
„Sie können e die den Kolimunalverbä und

Gemeinden übertragenen Verpflichtungen und Befugniſſe durch
W a z e gende Vorſchrift eingefßgt

a o rift eiDer e kann d eergangenen Aufforder r nicht ange der beib kr Kaderifu verheiſnt cht oder ſonſtwie ber Aufnahme
enizogen werden oder hie der Kartoffeler v swidrig

zu verwenden oder zu veräußern ſucht, ſowie Kartoffeln, die unbe
ugt in den t werden, ohne Zahlung einer Ent

zugunſten des Kommunalverbandes für len erder Kommunalverband kann ſchon vor der ller
klärung die zur Sicherſtellung der K eln erforderlichen An
ordnen tie Vertägn iſt Beſchwerde zuläſſig. Ueber die Ve

en die ung rde zuläſſi er die Bewerbe e die re Verwaltu g. en Dieſei laut e w volle
12. Jm 17 Nr. A wird an Stelle der Worte „der S 2, 18“ ge

ſemt: der 18 118. 5 17 Nr. 4 erhält folgende Fann
wer der Vorſchrift im z 15 zuw den Eintritt in die

Räume, die Beſichtigung, die W in die ungen,
die Feſtſtellung der vorhandenen Vorräte oder die Hilfsleiſtung bei

genden e: ſoweit ſie nicht gemäß 160 für verfallen erklärt

15. S 109 Avſ. 1 wird r
16. Jm 2 Abſ. 4, 5 5 Satz 1, 8 8 Abſ. 2 Satz 8, z 13 Avſ.

Satz 1, S 16 Sah 1, g 18 wird das Wort: Präſident durch das
Wort „Staatsſekretär“ erſetzt.

Artikel 2.
Die Beſtimmungen der Verordnung über Kartoffeln vom 16. 8.

1917 (ReichsGeſetzbl. S. 718) ſowie die Beſtimmungen, die auf
Grund des g 2 Abſ. 1 bis 3 und des Z 11 Satz 2 der Verordnung
über die Kart c etſecgung im Wirtſchaftsjahr 1917/18 vom 28. 6.
1917 (ReichsGeſedbl. S. 569) erlaſſen worden ſind, bleiben bis zu
ihrer Aufhebung oder Abänderung in Kraft.

Artikel 8.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, den Wortlaut der Verord

nung über die en. wie er ſich aus Artikel 1 dieſer
Verordnung ergibt, fortlaufender Nummernfolge der Para
graphen unter der U chrift: Verordnung über die K
verſorgung und dem Datum dieſer Verordnung im Reichs Geſetz
blatt bekanntzumachen. Arte

ikel 4.
Dieſe r tritt mit dem 1. Auguſt 1918 in Kraft.

von Waldow. Vorräte feſtzuſtellen.
n n nen cm

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

SZD

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgeam Sowabere t 3. h 9 e ä r Alte Promenade a
5. Auguſt 1918, bei den von ihnen gewählten änlern die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Fornrut 5728. Fernraf 1328.
Soaupen abzuholen. ICCEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBekanntmachung über Regelung des Verkaufserfolgt ſpäter Alleiniges Erstaufführungsrecht.Halle, den 2. Auguſt 1918. Der Ragiſtrat. In fFried r o ittägs Bſa br

Bekanntmachung. b dieſ b KonzertDie an die Haushalte gelieferte Milch iſt vor dem 99 vomGebrauch ſofort abzukochen. Dieſe auf jeder Milchkarte P Abends T Vnr: vaufgedruckte Mahnung iſt aus Geſundheitsrückſichten in Jca Zegenwärtigen ommerszeit beſonders genau zu Drama aus den Tiroler Bergen Großes Abend -Ron zept.
ie d, die Milch holt, iſt vor dem Unfug, der in 4 Akten. vom Stadtthoster-Orchestor.Lielſe d achtet werden V unterwegs von der Aufgenommen im Mittenwald. Proms da S AKton, Letung: Kagelmelster Kart MöRren.

Milch zu trinken, ſtrenge zu warnen.
Halle, den 2. Auguſt 1918.

In der Hauptrolle:
ſka von Lenkeffu.In der Hauptrolle:

Ludwig Beck,
Königl. bayrischer Hofschauspieler,

Vorführung: 4.50 7.00 9.90.

im Tugendödund
Köstliches Lustspiel in 3 Akten

mit Kurt Vespermann.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

r

R Beginn 4 Uhr.

L. L. L IIdie Internationalltät und der krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Der Magiſtrat.

C.min in
Soeben erschienen:

er MHeterschutzt

b Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegsszeit-
lichen Bekanntmachungen über

Serwigungsämter, Zahlungstristen

Wehregen m Lriegrlelehmerramn

P Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

mit Herbert Paulmüller.

ſeier-1.

Stenotypiſtinnen
i Beh eauf u. Gehaltsanſprüchen an die Dhektion Ter War

Direktion der „Jdung“ 2Halle g. G. [1021

Halle a. S.

„GF J e J J„=„,Z; [7J„;7„J—JJSc2e -=„x„x yJ—„“-=——
e

V eipziger Strafe 88

Vorführung: 4.50 7.00 9.20,

Humorvolles Lustspiel in 2 Akten

Vorfährung: 4.10 620 8.40.,

Militäramtlicher Film. [1419

Vertikos, ine
Zu beziehen von der ehe Pothrtngen und die Aoyialdemakratie s kKlchen

Buchhandlung derVolksstimme h e en
Halle, ör. Ulrichstraße 27 Buchhandlung Volksſtimme, Halle

mir v l en e Er. Ulzichſteghe 27.

Berlin, den 18. Juli 1918.
Der Reichtkanzler.

Jn Vertretung: von Waldow.

Billiger Sonntag.

r r Früh und nachmittags Er-wachsene Von 7 Uhr ab 35 Pf., Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienstgrad vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden die Konzerte im

Saale statt. [t423

h

J e e krük Konzert
nadmſttags 33/3 Uhr

Kur Konzert
C

vom flase
Stadttheater -Orchester.
Leitung pellmeister

e mrr- Hand u.R. Tel. 6643. aus
mm
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Halle und Saalkreis.
Salle, 3. Auguſt 1918,

Krieg und Straßenbahnunfälle.
Lehkhin erſchien in der Zeitſchrift für Kleinbahnen die vorm

Handelsminiſterium bearbeitete Statiſtik der Straßenbahnunfälle
m Deutſchen Reiche. Dieſe Statiſtik iſt deshalb beſonders Lehrreich,
weil fie die Wirkungen des Krieges auch in dieſer Hinſicht be
Heuchtet. Es ſind 3 Jahre in Vergleich geſtellt, und zwar: 1908,
1814 und 1917. In den letzten 10 Jahren hat ſich die Zahl der
Straßenbahnbetriebe beträchtlich (von 154 auf 188) vermehrt; und
die Zahl der geleiſteten Wagenkilometer iſt von 661 Mill. (1908)
auf 711 Rillionen (1914) geſtiegen, und ins den folgenden drei
Kriegsjahren trotz der um 4 Prozent verringerten Zahl der ge
leiſteten Wagenkilometer auf 4075 Millionen, alſo um 81 Proz.,
emporgeſchnellt. 1908 ſind im ganzen 1157 ſchwere Unfälle vor
gekommen. Trotz der Vergrößerung des Verkehrs haben ſich dieſe
in der Friedenkzeit bis 1914 nur verhältnismäßig wenig vergrößert
(1866), während ſie in den nächſtfolgenden drei Kriegsjahren um
rund 90 Prozent (auf 28371) anſtiegen. Von dieſen ſchweren Un
fällen verliefen 1908: 214, 1914: 297 und 1017: 650 tödlich. Dieſe
ſchwerſten Unfälle alſo ſind im Kriege ganz beſonders ſtark ange
wachſen. Während die Zahl der beförderten Perſonen nur um
S1 Prozent ſtieg, ſchnellten die tödlichen Unglücksfälle um faſt
120 Prozent, die nichttödlichen, aber ſchweren Unfälle um faſt
80 Prozent in die Höhe. Das iſt die deutlich ſichtbare Wirkung des
Krieges. Die in den Wagen zuſammengepferchten Perſonen ſind
naturgemäß viel größerer Gefahr ausgeſetzt, als wenn die Gefährte
nicht in dem Maße überfüllt ſind, wie wir es jetzt erleben. Von
den ſchweren Unfällen betreffen nur ein Drittel Fußgänger, da
gegen faſt zwei Drittel Fahrgäſte. Das Anwachſen der ſchweren
Unfälle bei den Fußgängern iſt nur wenig größer als das der be
förderten Perſonen, dagegen ſind die ſchweren Unfälle bei den Fahr
gäſten faſt auf das Dreifache angewachſen. Jm ganzen betreffen
allerdings die Todesfälle bei den Fußgängern 478, bei den Fahr
gäſten 177, und unter den getöteten Fußgängern befinden ſich
naturgemäß beſonders Kinder.

I7

Zur Wohnungsfrage.
Das Gewerkſchaftskartell Halle hatte, wie wir ſchon

mitteilten, an das Stellvertretende Generalkommando des 4. Armee
korps in Magdeburg eine Eingabe gelangen laſſen, in der um
eine Verordnung gebeten wurde, die verſchiedene Maßnahmen zur
Linderung der Wohnungsnot ergreifen ſollte. Darauf iſt jetzt die
Antwort eingetroffen, daß aus grundſätzlichen Erwägungen es ab
gelehnt werden müſſe, der Eingabe zu entſprechen. Es ſchweb
ten zur Zeit Verhandlungen über die Wohnungs
frage bei den Zentralſtellen, ſo daß es nicht angängig
ſei, neben der allgemeinen Regelung für das Reich durch Bundes
ratsbekanntma en zum Schutze der Mieter noch beſondere Regee n.

Halle hat daraufhin je eine Eingabe
an das Reichswirtſchaftsamt und das Kriegsamt, beide in Berlin,
gerichtet, in denen unter Hinweis auf die zentralen Verhand
lungen nochmals die Wünſche auf Milderung der Wohnungsnot
vorgetragen werden. Es wird zum Beiſpiel verlangt, daß den Haus
beſitzern die Verpflichtung auferlegt wird, leerſtehende Wohnungen
zu vermieten oder zu dem Zwecke den Gemeindeverwaltungen zur
Verfügung zu ſtellen, daß in allen Orten mit 10 000 und mehr
Einwohnern Mietseinigungsämter auf kommunaler Grundlage er
richtet werden, daß Kündigungen von Wohnungen oder Mietsſteige
rungen nur mit Zuſtimmung des zuſtändigen Mietseinigungsamtes
geſchehen können und daß eine zwangsweiſe Aufteilung
großer Wohnungen zu geſchehen hat. Gibt es doch eine
ganze Menge ſolcher z. B. aus 15 und mehr Räumen beſtehend, die
nur von wenigen Perſonen bewohnt werden. Zum Schluß iſt noch

Ein Fehltritt.
85] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Rittzel
(Nachdruck verboten.)

2. Heiratspläne.
Deom ſonnenhellen Mai waren trübe Tage im

folgt. Unaufhörlich wehte der Wind von Weſten und wälzte
eine endloſe Folge von grauen Wolkenbänken heran, die ſich
hald in heftigem Platzregen, bald in tagelang dauerndem
Rieſeln und Rauſchen über den Taunus entluden. Mit immer

en Mienen hatten die Landleute- des Morgens nach
dem Himmel geſchaut, in ſtiller Hoffnung, daß das Wetter

ich endlich au damit die Sonnenſtrahlen das niederge-
regnete Getreide wieder aufrichteten. Lange genug wurde ihre
Geduld auf die Probe geſtellt, denn erſt gegen Ende des Mo
nats dlies der Wind wieder vom Feldberg herüber und ſen
gende Hitze ließ einen günſtigen Ausfall der Ernte erhoffen.
Und dieſe Hoffnung trog nicht. Unter dem Einfluß der Feuch
tigkeit war das Heu ſo gut wie in keinem der vorhergehen
den r geraten; die Obſtbäume zeigten reichlicheren An
fatz je und ſchwer neigten ſich die Halme des Korns und
des Weizens und der Laſt der Aehren. Kein Wunder, daß
man deshalb im Dorfe allenthalben fröhliche Geſichter ge
wahrte und daß Lachen und munterer Geſang von den Wie

ünden erſcholl, wo Schnitter und Schnitterinnen damit
beſchäftigt waren, das duftende Heu auf die bereitſtehenden
Leiterwagen zu laden.

Jn der ſogenannten Buchenbach, einer von herrlich
Buchenwald umrandeten Wieſe, durch deren Mitte ein ſilber-
helles Bächlein floß, war auch Paul Höfer mit einem Knechte
und drei Mägden beſchäftigt, das ausgebreitete, vollſtändig
getrocknete Heu zuſam rechen, um dasſelbe noch heuteunter Dach und e zu ſchaffen Auf dem nach dem Dorfe

hinführenden Feldwege wurde eben der mit zwei kräftigen
Braunen beſpannte Leiterwagen ſichtbar, der den reichen Se

befördern ſollte, und, einen Augenblick mit der Arbeit
nnehaltend, ſahen die beiden Männer dem Gefährt entgegen.

„E Staatshei des Johr! So ſchön habe wirs, ſo lang
mirs denkt, nit gehabt,“ meinte der alte Knecht Nikolaus in
dem er mit einer der hart

griff und diee gearbeitetlangen Halme d ine Finger gleitenW kann der Bauer e gehörig Worten ben ver
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en Hände in den nächſten gegen

Beilage zur Volksſtimme.
auf die Notwendigkeit von Maßnahmen zur Behebung der Woh
nungsnot hingewieſen. Ueber die Dringlichkeit der obligatoriſchen
Einführung von Mietseinigungsämtern durch die Ge
meinden ift zu ſagen, daß ſelbſt die Großſtadt Halle ein ſolches
noch nicht beſitzt. Hoffentlich führen die zentralen Verhand-
lungen bald zu einem befriedigenden Erfolg.

J c
Von der Poſt.

Anſichtskarlen nach neutralen und beſetzlen Gebieten. Für die Be-
rderung von Anſichtskarten und Sendungen mit Photographien nachmm verbündeten und neutralen Ausland ſowie nach den beſehten Ge

bieten gelten fortan nachſtehende Beſtimmungen: Von der Beförderung
der Briefpoſt (Briefe oder Poſtkarten) ſind ausgeſchloſſen: 1. An

chtskarten mit bildlichen Darſtellungen irgendwelcher Art (Darſtellun
gen von Oertlichkeiten, Baulichkeiten, Gegenſtänden, zeichneriſchen For
men, Perſonen uſw. 2. aufgezogene Photographien und potographiſo
belichtete Bildkarten, welcher Art die bildlichen Darſtellungen auch er n
mögen. Zur Poſtbeförderung zugelaſſen ſind jedoch gewerbliche Sen-
dungen unbeſchriebener Anſichtskarten und von Photographien der be
zeichneten Art, deren Verſendung der Reichskommiſſar für Ausfuhr-
und Einfuhrbewilligung zu genehmigen hat.

Vorſtehende Beſtimmungen u auch für den Verkehr mit den
deutſchen sgefangenen im Auslande. Für den Feldpoſtverkehr

der Heimat und dem deutſchen Feldheer, ſoweit es ſich in
ſterreich- Ungarn und den beſetzten feindlichen Gebieten befindet, gel-

ten dieſe Beſtimmungen nicht, wohl aber für den Feldpoſtverkehr nach
dem übrigen verbündeten und neutralen Ausland und mit den Bewoh-
nern OeſterreichUngarns und der beſetzten feindlichen Gebiete.

Poſtſendungen an Kriegsgefangene. Jm Kriegsgefangenenverkehrmit n ſind fortan gewöhnliche offene Briefe und Poſtkarten

zügelaſſen. Das Höchſtgewicht der Pakete ohne und mit Wertangabe
an deutſche Kriegsgefangene und bürgerliche Gefangene in England und
in britiſchen Lagern in Frankreich iſt von 5 Kilogramm auf 7 Kilo
gramm erhöht worden.

Die neue Srotration. Jn Ergänzung unſerer Mitteilungen
über die Wiedererhöhung der Brotration erfahren wir noch folgen-
des: Das Landesgetreideamt hat den Kommunalverbänden mitge-
teilt, daß vom 19. Auguſt ab die Tageskopfmenge an Mehl für die
verſorgungsberechtigte Bevölkerung „bis auf weiteres“ auf
200 Gramm feſtgeſetzt wird. Streckungsmittel werden vorläufig
nicht gewährt. Die Zulagen für Schwer- und Schwerſtarbeiter
bleiben die gleichen wie bisher. Vom 16. Auguſt ab ſind an Reichs
reiſebrotmarken für jeden Reiſetag je 5 Stück auszugeben über zu-
ſammen 250 Gramm Gebäck, das macht alſo in der Woche
1750 Gramm Gebäck an Stelle von jetzt 1400 Gramm. Dieſe An
ordnung für den Beginn des neuen Kriegswirtſchaftsjahres darf
nur als vorläufig gelten, da die Ernte noch im Gange iſt. Es iſt
bei dem zu erwartenden guten Ausfall der Getreideernte damit zu
rechnen, daß bald wieder die alte Tageskopfmenge von 220 Gramm
Mehl erreicht werden wird. Gegenwärtig beträgt der Tageskopf-
ſatz 160 Gramm Mehl, dazu treten aber Streckungsmittel von etwa
20 Gramm, ſo daß für die Brotherſtellung jetzt insgeſamt etwa
180 Gramm zur Verfügung ſtehen.

Das Bier ſoll beſſer werden! Jm Lager der BViertrinker wird
die Nachricht mit Genugtuung behrüßt, daß in abſehbarer Zeit die
Güte des Bieres eine Beſſerung erfahren werde. Wenn auch nicht
alle Erwartungen in Erfüllung gehen werden, ſo ſind doch beſtimmte
Ausſichten vorhanden, daß das Kriegsbier, das manchen Verehrer
des edlen Gerſtenſaftes im Laufe der Kriegsjahre ins Lager der Ab
ſtinenten trieb, etwas „bierähnlicher“ wird. Dieſe Nachricht kommt
aus Kreiſen der Bierbrauer, von denen man annehmen muß, daß
ſie gut unterrichtet ſind. Hoffentlich folgen dieſer Freudenbotſchaft
keine Enttäuſchungen.

Zwei neue Verordnungen über Verſorgung mit Kartoffeln
und Molkereierzeugniſſen befinden ſich an anderer Stelle unſeres
Blattes, worauf hier hingewieſen ſei.

Keine Sitzung der Stadtverordneten. Die fällige Sitzung am
Montag, dem S. d. M., iſt verſchoben.

Zur Reichs-Kleiderſammlung ſchreibt der Der
Kommunalverband Halle ſollte nach Aufſtellung der Behörde für

die Bekleidung der Heimarmee 5845 Anzüge liefern. Bis jetzt fehlen
noch 1500 an dieſer Zahl. Die Reichsbekleidungsſtelle hat zwar die
Friſt zur Aufbringung bis zum 15. Auguſt verlängert, aber keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß die auferlegte Anzahl von Kleidungs
ſtücken beſchafft werden muß. Wir wenden uns daher neuerlich an
die Einwohner unſerer Stadt mit der Bitte, uns bei dieſes
vaterländiſchen Werkes durch reichliche Abgabe von MännerOber
kleidung zu unterſtützen. Zweck der Sammlung iſt, die in kriegs
wichtigen Betrieben beſchäftigten Arbeiter, ſoweit ſie ihre Arbeit
nicht in Kleidung aus Erſatzſtoffen verrichten können, mit der un
bedingt notwendigen Kleidung gegen Bezahlung zu verſorgen. Es
handelt ſich nicht um eine ſoziale, ſondern um eine d die Kriegs
verhältniſſe geforderte Maßregel. Zu den Arbeitern, für welche die
Anzüge beſtimmt ſind, gehören neben denen der Rüſtungsinduſtrie
vor allem die Arbeiter in der Landwirtſchaft, beim Eiſenbahnbetrieb
und im Bergbau. Jeder mann wird verſtehen, daß alle dieſe Be

triebe ungeſtört fortarbeiten müſſen, nicht unterbrochen oder ge
ſtört werden dürfen; jedermann wird dieſes Ziel nach Kräften
fördern wollen; wenn er wünſcht, daß ſich unſer Volk in ſeinem
ſchweren Daſeinskampfe behaupte. Man liefere deshalb jeden ent
behrlichen Anzug an die Altkleiderſtelle (Leipziger Straße 17) ohne
Zögern ab. Die Anzüge werden gut bezahlt.

Spielwaren ſind Gegenſtände des täglichen Bedarfs. Aus
einer in den Mitteilungen für Preisprüfungsſtellen veröffentlichten
Aeußerung der volkswirtſchaftlichen Abteilung des Kriegsernäh-
rungsamts geht hervor, daß Spielwaren inſoweit zu den Gegen
ſtänden des täglichen Bedarfs zu zählen ſind, als für ſie bei dem
größeren Teil des Volkes, insbeſondere bei Kindern, ein regel
mäßig wiederkehrendes die vorliegt. Es ſind deshalb Ge
ſellſchaftsſpiele, wie Lotto, Geduldſpiele, Muſikinſtrumente wie
Mundharmonikas, Puppenſtuben, Puppenwagen, Puppenbade-
wannen, den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs zugezählt wor
den, ſofern es ſich um beſonders wertvolle Ausführungen und
Luxusgegenſtände handelt. Es iſt hierbei ferner berückſichtigt wor
den, daß gerade Geſellſchafts- und Geduldſpiele in erheblichem Maße
für die Truppen im Felde und in Lazaretten angefordert werden.

Zoologiſcher Garten. Durch das h Wetter begünſtigt,
wurden die Donnerstagskonzerte gut beſucht. Nachmittags dirigierte
Kapellmeiſter Leo Schönbach und abends Kapellmeiſter Karl Nöhren.
Die Vortragsfolgen wieſen wertvolle Tonwerke auf, deren gediegene
Ausführung durch das Stadttheater Orcheſter von allen Muſikfreun
den wohlwollend anerkannt wurde. Jn beiden Kongzerten zeichnete
ſich Herr Kunze als Solotrompeter aus. Durch die Güte der ab
wechſlungsreichen muſikaliſchen Darbietungen ſich die

im Zoo einer wachſenden Beliebtheit bei den
eſuchern.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
Abendkonzert vom Stadttheater- Orcheſter ſei nochmals empfehlend
hingewieſen. Die Vortragsfolge bringt im erſten Teil die Ouvew
türe zu „Die luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai, das Largo
von Händel und Ungariſche Rhapſodie Nr. 1 in F. von Lifgt. Jm
zweiten Teil gelangen Webers Oberon-Ouvertüre, ein Menuett von
Karl Nöhren und Richard Wagners Einzug der Götter in Walhall
aus „Rheingold“ zum Vortrag. Den Schlußteil bilden Roſſinis
Ouvertüre zu „Wilhelm Tell“ und zwei Slawiſche Tänze von
Dvorak. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in
der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan und an der Abend-
kaſſe auf der Peißnitz.

Raffinierte Schwindlerin. Mit was für Tricks ſeitens der
Schwindler und Schwindlerinnen heute „gearbeitet“ wird, zeigt
folgende Schilderung von ausgeführten und verſuchten „Expe
rimenten“: Vor mehr als einer Woche erſchien ſie in einem kleinen
Laden in der Goetheſtraße, wußte die Kaufmannsfrau, nachdem ſie
vom Wechſeln eines Fünfmarkſcheines geſprochen, durch allerlei
Unterhaltung und kleine Einwürfe von der Hauptſache abzulenken;
als es aber an das Bezahlen ging, trat ſie mit der Behauptung
hervor, den Schein ſchon gegeben zu haben. Die Kaufmannsfrau
war allerdings anderer Anſicht; dem dreiſten Auftreten der Käuferin
gegenüber wurde ſie aber doch unſicher und gab, wenn auch wider
ſtrebend, auf nicht erhaltene fünf Mark heraus. Geſtern erſchien
die Schwindlerin wieder in dem Laden, offenbar in der Meinung,
daß man ſich ihrer nicht mehr erinnere ſie hatte ſich diesmal
aber getäuſcht. Sie wollte 10 M. gewechſelt haben, machte wieder
ganz kleine Einkäufe, die ſie ſofort bar bezahlte und bat dann, ob
ſie die 10 M. nicht in beſtimmten Scheinen gewechſelt erhalten
könne. Jhrem Verlangen wurde entſprochen. Als man jedoch den
Zehnmarkſchein von jhr verlangte, behauptete ſie, dieſen ſchon vor

kac. wenn wir von der annern Wieſe alles gut hereinkriege
und wenn des Grummet nur e klaa bißche gut ausfällt.“ Da-
bei ſtrich der Alte mit der Rechten über das mit grauen Bart
ſtoppeln bedeckte Kinn und betrachtete wohlgefällig lächelnd
die bereits geſchichteten Heuhaufen.

Der Nikolaus war noch einer vom alten Schlag. Schon
bei dem Großvater Pauls hatte er als Knecht gedient und
wurde wegen ſeiner Anhänglichkeit und bewährten Treue von
jeder Höferſchen Generation wie ein Familienglied be-
trachtet und behandelt. Er kannte aber auch keinen anderen
Lebenszweck, als das Intereſſe ſeiner Herrſchaft zu wahren
und zu fördern. Jhre Freude war ſeine Freude, ihr Leid ſein
Leid; für die Höfers hätte er, wenn es hätte ſein müſſen, das
Leben geopfert. Kein Wunder, daß infolgedeſſen der Getreue
ſowohl bei dem Großvater wie bei dem Vater Pauls mehr die
Stelle eines guten Freundes, als eines dienſtbaren Geiſtes
einnahm, den man auch bei intimeren Familienverhältniſſen
zu Rate zog. Selbſt die Liebe hatte es bei dieſem Zuſammen-
halten von Herr und Knecht nicht vermocht, die ſie ver-
knüpfende Bande zu trennen. Als Nikolaus in jungen Jah-
ren auf die Freierei ging, da machte ſein damaliger Herr,
Pauls Großvater, ſelbſt de Brautwerber für ihn und nahm
die junge Frau ebenfalls in ſeine Dienſte, und als der getreue
Knecht nach kurzem Eheglück fein vom Kindbettfieber dahin-
gerafftes Weib nebſt dem Neugeborenen in die Grube legte,
da war es wieder ſein Herr, welcher dem Verzweifelten Troſt
zuſprach und ihn innerlich wieder aufrichtete. Während der
von einem jungen Knechte geleitete Wagen jetzt in die Wieſen
hineinfuhr und in der Nähe der beiden Männer wendete,
ließen ſich ſcheltende Weiberſtimmen vernehmen. Die drei

Mägde, welche am unteren Rande der Wieſe das Heu zuſam-
menrechten, waren dem Anſchein nach in Streit geraten, denn
unter heftigen Geſtikulationen ſprachen ſie aufeinander ein.
Mit raſchen Schritten näherte ſich Paul den Mädchen, um
Frieden zu ſtifte, während der alte Nikolaus ärgerlich zu
dem eben gekommenen Knechte ſagte: S

„Js des e Kreiz mit dene ſackermentſe Weibsleit! Ruh
könne ſe kag halle! No mach voran, Peter, daß wir das Hei
uff de Wage kriege.“

Als Paul die Streitenden erreicht hatte und eben beginnen

wollte, zum Frieden zu mahnen, ſchrie ihm die eine der
Mägde, ein derbes, blondes Ding, mit zornrotem Geſicht ent

„un ich loß mir des nit mehr gefalle von der Bärbel!
Jch tu mei Arbeit wie ich will und loſſe mich nit kommandiere,

wie en Rekrut!“, während die zweite Dirne, die ſich ebenfalls
in höchſter Erregung befand, mit dem Finger auf die genannte

Bärbel zeigte und ausrief: t„Des alt Schinnoos waaß (weiß) gar nit, wie ſe aane
Dann re ſoll! Die ſtellt ſich, als wär ſie die Herrin im

aus.“
„Wenn du dei frech Maul nit hältſt, hag (ſchlage) ich dir

ag druffl“ fiel hier die Bärbel, eine kräftige Perſon in den
vierziger Jahren, mit gellender Stimme ein und trat mit dro-
hend erhobener Rechten auf die ſie Schmähende zu.

„Wollt ihr gleich Ruh halte!“ rief Paul dazwiſchen.
„Was iſt dann um Himmels wille ſchon widder los, daß ihr
wie Hund un Katz uff ennanner ſeid?“

„Jn die Kreizbach müßte wir noch, des Hei wende, hot
ſie geſogt,“ ſchrie Miene, die erſte der Dirnen.

„Jetz, wo's in aaner Stund Feierowend is!“ fügte Jette,
die zweite, hinzu.

„Des tät uns uffliege!“
„Un ich ſag eich, des Hei werd heit Owend noch gewendt

in der Kreizbach!“ ließ ſich die Bärbel wieder vernehmen.
„Dann wend's (wende es) allagans!“ war die Antwort der

Miene, „oder loß dir vom Deiwel debei helfe!“
„Rühig jetzt zum Donnerwetter!“ befahl Paul energiſch

und, den beiden jungen Mägden entgegentretend, fuhr er
fort:

„Wenns eich ſo uff die Vertelſtund ankimmt, die ihr über
Feierowend ſchaffe müßt, dann macht hier fertig un geht
haam! Des Hei in der Kreizbach werd aach ohne eich ge
wendt!“ Und als die beiden ſich wieder zum Reden anſchickten,
ſchrie er ihnen entgegen:

„Jch will kaa Wort mehr höre! Wie ichs geſagt hab, ſo
wirds gemacht!“ Damit wandte er ſich wieder dem oberen
Teil der Wieſe zu, um den beiden Knechten beim Aufladen
des Heus behilflich zu ſein und dem alten Nikolaus den Grund
des Streites zwiſchen den Mägden zu erklären.

„Die Bärbel verſtehts ebe nit, mit dene junge Dinger
umzugehe,“ meinte der alte Knecht, während er ein Bündel
nach dem anderen mit der Heugabel auf den Wagen ſchichtete.
„Aamol micht ſie ſich zu gemein mit ihne, gickelt un lacht, grad
als wenn ſie noch emol achtzehn Johr alt wär des anner
Mol will ſe kommandiere wie en Feldwebel. Kaga Wunner,
daß die do nit pariern un uffbegehre! Drum ſein aach alle
Ritt annere Weibsleit im Haus, ſo wenig wie des gach deim
Vatter paßt! Was will er aber mache?“

(Fortſetzung folgt.)
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den Einkäufen auf den Ladentiſch gelegt zu haben. Sie hatte mit
dieſer unverfrorenen Behauptung aber diesmal kein Glück. Sie
fand ſich auch damit ab, den angeblich gegebenen 3 arkſchein
nicht zurückzuerhalten und verſuchte dann das gleiche Manöver im
nächſten Kaufmannsladen, wo ſie aber ſehr ener die Luft
geſetzt wurde. Leider verſäumte man, die Schwindlerin der Polizei
zu übergeben. Es ſei deshalb vor dieſer Frau, die offenbar in
ähnlicher Weiſe noch weiterarbeiten wird, hier gewarnt.

Warnung vor einem Betrüger. Der ſchon ſchwer vorbeſtrafte
Gärtner Oskar Kaiſer, am 22. März 1870 in Ernſtdorf in Schleſien
geboren (er ſelbſt gibt Altzauche an), ein Menſch, der nur durch
größere Betrügereien ſeinen Unterhalt erwirbt, hat ſich nach Mit
teilung einer auswärtigen Polizeibehörde mit einer ledigen Frauens-
perſon, die er als feine Ehefrau ausgeben wird, von Berlin ent-
fernt, um ſein Arbeitsfeld nach Thüringen oder Sachſen zu ver
legen. Kaiſer fucht Villenbeſitzer auf, deren Grundſtücke er kaufen
zu wollen vorgibt, oder er gibt ſich als ein in Amerika reich gewor-
dener Farmer aus oder erſinnt ſonſtige Märchen, um dann die auf
dieſe Weiſe ihm bekanntgewordenen Leichtgläubigen meiſt um ſehr
anſehnliche Summen, wie ihm dies ſchon oft geglückt iſt, zu betrügen.
Vor dem gefährlichen Menſchen, der etwa 1,72 Meter groß, kräftig
iſt, mit dunkelblondem Haar und kleinem Schnurrbart, vollem, picke-
ligem Geſicht beſchrieben wird, und der an beiden Armen tätowiert
iſt und auch engliſch und italieniſch ſpricht, wird gewarnt.

Tot vorgefunden. Eine Jnvalidenehefrau wurde geſtern früh
in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Als Todesurſache iſt Herz-
ſchlag feſtgeſtellt.

Felddiebe. Durch berittene Polizeibeamte wurden im Laufe
des geſtrigen Tages auf einem Gerſtenfelde am Röpziger Wege3 jugendliche gerſonen auf einem en ſee an der e bre:
ſtraße eine Frau und auf einem Felde am Lettiner Wege zwei
Frauen beim Aehrendiebſtahl betroffen. Ferner wurde ein Mann,
der ein an der Röpziger Straße belegenes Haferfeld unbefugt be
treten hatte, feſtgeſtellt.

Hilflos aufgefunden. Geſtern nachmittag wurde eine 26-
jährige ledige Frauensperſon zwiſchen Gräbern auf dem Nordfried-hofe Fiufloe aufgefunden. Sie hatte in ſelbſtmörderiſcher Abſicht

Lyſol getrunken. Lebensgefahr beſteht nicht.
Vermißt wird ſeit 29. Juli 1918 die Kontoriſtin Frieda Lang-

wagen, geboren am 20. 9. 1898 zu Halle, 1,67 Meter groß, ſchlank,
dunkles Haar, braune Augen, volles Geſicht, geſunde Geſichtsfarbe,
Kleidung nicht bekannt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Selbſtmord
vorliegt. Wer Mitteilungen über den Verbleib der Vermißten
machen kann, wird gebeten, dies der Kriminalpolizei, Zimmer 40
oder 38, mitzuteilen.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtlifte Nr. 1201: Aepler, Franz, 12. 8., vermißt.

Bock, Paul, 10. 12., leicht verwundet. Demmer, Walter, 25. 4.,
ſchwer verwundet. Dreſcher, Wilhelm, 7. 1., gefallen. Eckhard,
Friedrich, Gefreiter, 12. 9., leicht verwundet. Ehrlich, Herbert,
Unteroffizier, 25. 7., leicht verwundet. Eliß, Kurt, 24. 8., leicht verwundet. Febſe, Erich, 19. 2., ſchwer verwundet. Geittner, Georg,

26. 1., leicht verwundet. Heinze, Kurt, Unteroffizier, 9. 11., ſchwer
verwundet. Hinzdorf, Hermann, 13., 3., leicht verwundet. Kluge,
Wilhelm, Vizefeldwebel, 19. 5., ſchwer verwundet. Meißner, Otto,
23. 12., leicht verwundet. Mertens, Kurt, 16. 2., gefallen. Mutter
loſe, Frangz, 10. 11., leicht verwundet. Pätzold, Paul, Gefreiter,
20. 3., leicht verwundet. Reichert, Otto, 23. 5., leicht verwundet bei
der Truppe. Reuſchel, Guſtav, 29. 2., vermißt. Rötſcher, Auguſt,
Sergeant, 18. 8., leicht verwundet. Schaaf, Richard, Unteroffizier,
13. 5., gefallen. Schewig, Hermann, 20. 12., leicht verwundet.
Schmidt, Wilhelm, 25. 7., bisher vermißt, verwundet. Tanneberg,
Conrad, Vizefeldwebel, 15. 1., ſchwer verwundet. Wehner, Rudolf,
7. 4,, geſtorben an ſeinen Wunden.

Preußtiſche Verluſtliſte Nr. 1202: Achterberg, Willi, 20. 2, leicht
verwundet zur Truppe zurück. Apel, Max, 5. I., in Gefangenſchaft,
29. 7. 16. Diehen, Werner, Vizefeldwebel, 9. 11., bisher vermigemeldet, gefallen 5. 5. 17. Grob, Hermann, Gefreiter, 25. 8., ſt

verwundet. Günther, Arno, 10. 10., leicht verwundet. Harre, M20. 9., gefallen. Heinrich, Otto, Vizefeldwebel, 21. 3., zweimal legt

verwundet bei der Truppe. Hörenz, Otto, 8. 10., leicht verwundet.
Hummel, Max, 23. 1., leicht verwundet. Hütans, Friedrich, 8. 11.,
leicht verwundet. Keitel, Paul, KrankenträgerSergeant, 5. 3., ge
fallen. Klett, Wilhelm, 26. 9., bisher vermißt gemeldet, gefallen.Oſtwald, Rudolf, Unteroffizier, 13. 1., verwundet. v. Rumter,
Heinrich, Leutnant d. R., 31. 7., gefallen. Strödke, Walter, 6. 11.,
gefallen. Titze, Walter, Sergeant, 28. 10., leicht verwundet. Voigt,
Fritz, 10. 12., bisher vermißt, leicht verwundet. Walther, Max, Ge
freiter, 28. 6., leicht verwundet. Weiske, Arthur, 29. 10., gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 523. Hammitzſch, Max, Unteroffigzi6. 11, leicht verwundet. i. ar Afisier-
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Aus der Provinz.
Vom Uehrenleſen.

Bei den allgemeinen Lebensmittelverhältniſſen gewinnt das
Aehrenleſen geradezu öffentliche Bedeutung. Zuveifellos
werden bei dieſer Betätigung armer Leute und Kinder große
Getreidemengen für die Ernährung gerettet, die
ſonſt verloren gehen würden. Umſo eigenartiger berühren jene
vielfachen Bekanntmachungen, in denen die Ablieferung des
Geſammelten gefordert wird. Das iſt mehr als ſinnwidrig. Auch
das Verhalten derjenigen Landwirte, die das Aehrenleſen zur Vor
beugung gegen etwaigen Felddiebſtahl nicht dulden wollen, iſt weder
für ſie ſelbſt zweckmäßig, noch für das Allgemeinwohl nützlich. Ein
ſichtige Landwirte ſtellen ſich in ganz richtiger Erkenntnis auch auf
anderen Standpunkt, wie ſo viele gute Beiſpiele zeigen. Ein ſolches
gibt auch ein Amtsrat Bun z, Pächter der Domänen Schmatz-
feld und und Langeln bei Wernigerode, der auch in dieſen
Jahre alle ſeine Felder zum Aehrenleſen freige-
geben hat. Da der Mann damit ſein Verhalten aus früheren
Jahren nur wiederholt, ſo iſt das nicht bloß ein Zeichen lovens
werter Denkart, ſondern auch dafür, daß die etwaigen trüben Er-
fahrungen, die er dabei gemacht haben wird, nicht erheblich ſein
werden.

Wenn früher Hunderte von fleißigen Händen ſich rührten, um
von den abgeernteten Feldern die liegengebliebenen Aehren aufzu
leſen, wenn Hunderte von Familien damit Gelegenheit geboten
war, durch mühſelige Arbeit die Ernährungsverhältniſſe in der
Familie um ein geringes zu verbeſſern, ſo hatte es doch immer das
Gute, daß die Ernte des Jahres ziemlich unverkürzt der Volks
ernährung zugeführt wurde. Der Landwirt hat keinen, oder
mindeſtens keinen weſentlichen Schaden davon, wenn ihm ein vaar
aufgeleſene Aehren verloren gehen. Er ſelbſt wird die zerſtreut
liegenden Aehren nicht aufleſen; die Arbeit aber durch die von ihm
entlohnten Hilfskräfte ausführen zu laſſen wird ihm zu teuer ſein.
Arme Leute aber konnten ſich durch das Aehrenleſen einige Pfund
Mehl oder Korn zum Brennen ſtatt des Kaffees beſchaffen und
waren dem Landwirt obendrein noch dankbar.

Wie es jedenfalls nicht gemacht werden ſollte, zeigt ein
Vorfall, der ſich kürzlich auf einem Felde in der Nähe von
Zeitz abſpielte. Ein wildgewordener Lenker eines Fuhrwerkes
fuhr dort wie toll zwiſchen die auf dem Felde ährenleſenden Frauen
und Kinder. Wie leicht konnte hier ein Unglück geſchehen. Daß
dieſe auseinandergejagten Menſchen, die ſich ein paar Aehren leſen
wollten, ob dieſes Vorgehens erregt waren und mit diverſen Schimpf
worten ihrer Entrüſtung Luft machten, iſt zu verſtehen.

Wenn die Landwirte den Zeiwerhäliniſſen etwas mehr Ver
ſtändnis entgegenbringen wollten, würde es nach beiden Seiten nüt
licher ſein. Die zahlreichen Felddiebſtähle ſind gewiß nicht ge
billi nicht zu entſchuldigen, aber ſie ſind der
Ern gsverhältniſſe zu begreifen. Sie we auch nicht be
ſeitigt durch das Verbot der Landwirte, die das Betreten ihrer
Felder, das Graſen und Aehreuleſen nicht geſtatten. Druck erzeugt
Gegendruck und die Landwirte werden in erſter Linie recht wenig
Freude an dieſen Verboten erleben. Das Aehrenleſen iſt eine Jahr wurde
tauſende alte Sitte der Armen ſie hängt eng zuſammen mit
der Entſtehung des Privateigentums an Grund und Boden.
Es entſteht nirgends die Notwendigkeit, dieſen alten Brauch ab
zuſchaffen, es ſei denn, daß mal eine andere Regelung der Boden
und Eigentumsverhältniſſe eintritt.

Zum Schluß ſei noch auf eine anerkennenswerte Anordnung
verwieſen, die das Kriegswirtſchaftsamt für Anhalt-
V au getroffen hat. Es hat angeordnet, daß das Aehren-
lefkn ganz allgemein und ſyſtematiſch von der Schuljugend
ausgeführt wird.

Staatseinnahmen aus Verbrechen.
Auf der Jahresverſammlung der Gefängnisgeſellſchaft für die

Provinz Sachſen und das r trat JuſtizratBambergerAſchersleben für eine Reform der S raf ung in
der Richtung ein, daß künftig an Stelle der geringen Gefängnis
ſtrafen Geldbußen treten ſollen. r wies darauf hin, z
nach der Kriminalſtatiſtik in Deutſchland jährlich etwa 200
durchſchnittlich zweimonatige Zehn nisſtrafen werden.
Das ergibt eine Summe von 12 Millionen tagen, die,
bei Berechnung der täglichen Ausgaben für jeden angenen mit
einer Mark, dem Reiche jährlich 12 Millionen Mark Koſten ver
urſachen. Herſtellung und Erhaltung der Anſtalten erfordern etwa
die gehe Summe. ürden ſtatt dieſer Freiheitsſtrafen ebenſoviel
Geldſtrafen von durchſchnittlich 50 M. ausgeſprochen, ſo e das
eine Einnahme von 10 Millionen Mark für die Staatskaſſe Die
Höhe der Geldſtrafe mußz ſich nach dem Einkommen des Täters
richten ein Höchſtbetrag für einzelne Strafen iſt nicht feſtgzuſetzen;
bei allen leichtern Vergehen hat Geldſtrafe an die Stelle der Ge
fängnisſtrafe zu treten; die Zahlung der Strafen wird dadurch er
leichtert werden, daß Ratenzahlungen und x Ein kommen
beſchlagnahme bis zu 6 vom Hundert eingeführt wird, ebenſo der
bedingte Erlaß der Strafe.

Die Notwendigkeit dieſer Reformen kennzeichnet Bamberger
in folgenden Sätzen:

Jeder lange Krieg hat eine Zunahme der Verbrechen zur
natürlichen Folge. Soll die Strafjuſtig fo iten wie bisher,ſo können nicht ſchnell Prug neue Gefängniſſe erbaut, nicht ſchnell

genug Tauſende von Beamten angeſtellt werden. Die Strafen
aber müßten zum größten Teil eben die zehn Millionen Kriegs
teilnehmer treffen und wohl zwanzig Millionen ihrer Angehörigen. Die Durchführung der befürworteten Maßregel wird

dazu dienen, ſchwere Uebelſtände der Strafrechtspflege abzu
ſtellen, ihre Koſten herabzuſetzen, die Staatseinkünfte zu erhöhen,
die Leutenot zu verringern;, eine Zunahme der Verbrechen zu
verhüten und Härten in der Anwendung des Geſetzes gegen die
geimkehrenden Krieger und ihre zu vermeiden, die
unvereinbar erſcheinen mit den Pflichten der Dankbarkeit, der
Gerechtigkeit und der Staatsklugheit.

Das iſt alles ſehr ſchön. Aber immer bleibt die Tatfache, daß
der Arbeiter oft wegen Mangels an Mitteln Geldſtrafen nicht be
zahlen kann und dann doch „brummen“ muß, während der Reiche
auch eine ſeinem Einkommen entſprechende Buße anſtandslos zahlen
kann. Aber auch wenn der Arbeiter zahlt, ſo bedeutet das für ihn,
daß er einen Teil ſeines Arbeitslohns für die Strafe opfern muß,
während der Kriegsgewinnler die Strafe immer nur aus dem Be
ſtand ſeines arbeitsloſen Wuchergewinns ſchöpfen darf.

Naumburg. Wichtig für Hausfrauen. Die neuenLebensmittelkarten für die Zeit vom 5. Auguſt bis 1. September
waren in den Bezirksausgabeſtellen am Donnerstag, dem 1. Auguſt,
und am Freitag, dem 2. Auguſt, gegen Rückgabe der Stammkarten
z entnehmen. Die Ausgabe für den 5. Bezirk iſt nach dem Hauſe

oßbacher Straße 4 (Gaſtwirtſchaft von Junghans) verlegt worden.
Seifenkarten werden nur gegen Rückgabe der alten Stammkarten
mit den daran befindlichen Marken für Auguſt und September
ausgegeben.

Delitzſch. Erfolg der Eiſenbahner. Auch hier in
Delitzſch iſt die Ernährung ſo, daß die ſchwerarbeitenden Eiſen
bahner ihre Arbeit kaum bewältigen können. Es wurde deshalb
in einer Mitgliederver ſammlung des Deutſchen Eiſenbahnerver-
bandes eine Kommiſſion von drei Mann gewählt, welche dem Chef
des hieſigen Werkſtätten- Amtes einmal die Verhältniſſe unterbreiten
ſollte. Dieſe Kommiſſion erledigte ihren Auftrag, und fand auch bei
dem Herrn Regierungsbaumeiſter willig Gehör. Er erklärte, daß er
alles, was in ſeinen Kräften läge, tun würde, um mehr Lebens
mittel heranzuſchaffen. Zugleich aber ſollte auch für das wegen
Verſetzung ausſcheidende Mitglied des Ernährungsausſchuſſes eine
Neuwahl ſtattfinden, bei welcher jeder Arbeiter mit wählen konnte.
Beide Verbände, der D. E. V. ſowie auch der Trierſche, ſtellten einen
Kandidaten zur Wahl. Das Reſultat war: Unſer Kandidat erhielt
381 Stimmen, während der nur 152 Stimmen auf ſich
vereinigen konnte. Ein Wunſch, welchen die hiefige Ortsgruppe ſchon
lange hatte, nämlich ein Mitglied unſeres Verbandes mit in den
Ernährungsausſchuß zu bringen, iſt damit in Erfüllung gegangen.

Schkeuditz Große Preistreibereien haben bei den
Obſtverpachtungen der Rittergüter Dölkau und Klein Liebenau
ſtattgefunden. Es wurden 14 000 und 13 000 M. oten, faſt das
Dreifache des vorjährigen Preiſes. Solche hohen Preiſe laſſen ſich
natürlich nur im Schleichhandel wieder lohnend hereinbringen.

Cölleda. Die Pfefferminzernte in den Fluren Cölledas
und ſeiner näheren Umgebung, die, begünſtigt durch die um die
Mitte Juni einſetzende fruchtbare Witterung, einen recht guten
Durchſchnittsertrag liefert, geht nunmehr zu Ende; nur vereinzelte
Anbauer mit etwas größeren Anlagen ſind noch mit dem Streifeln
beſchäftigt. Hielten die Erzeuger auch anfangs mit der Ware etwas
an ſich, weil die gegen das Vorjahr niedrigeren, behördlich feſtgeſetz
ten Richtpreiſe nicht ihren Wünſchen entſprachen, ſo hat ſich
ſeit 8 Tagen im Rahmen dieſer Preiſe ein recht lebhafter del
entwickelt, ſo daß in abſehbarer Zeit die beteiligten Kreiſe des
Handels als auch der Militärverwaltungsbehörden genügend mit
dem edlen Medizinkraut verſorgt ſein dürften.

Leunawerke. Die Leipziger Krhſtallpalaſt-Sänger werden am
kommenden Montagabend, dem 5. Aug., auf den Leunawerken im
Kinoſaale von Kantine 3 wiederum einen Unterhaltungsabend ver
anftalten. Der Humor, der ja zu allen Zeiten der gro a Herer
war, der es immer verſtand, die menſchliche Seele zu erheven, iſt
ſtets ein gern geſehener Gaſt in unſerem Daſein und er iſt es jetzt
mehr als je; denn er trägt jenes Element in unſer Leben hinein,
das uns immer wieder aufatmen und neue Kraft nen läßt.
Die KryſtallpalaſtSänger verſtehen es, in all dem bitteren Ernſte
unſerer Tage eine Heiterkeit anzuſchlagen, die niemanden verletzt
und jeden erfreut.

Lobitzſch. Als arbeitsſcheuer Burſche haite der 17-
jährige W. hier im Leunawerk ausgeſpannt, um ſich aufs Stehlen
zu legen. Drei Einbrüche bei Landwirten hatten ihm 360 M. bares
Geld, eine Magenwurſt, einen halben Schinken, Schuhe, Stiefeln
und Strümpfe in die Hände geliefert. Die Strafkammer hat ihm
auf 154 Jahr Arbeit im Gefängnis verſchafft.

Elſterwerdo. Einbrecher feſtgenommen. Am Freitag
abend voriger Woche kam ein Fremder in den „Zum
preußiſchen Hof“ und mietekte dort ein Zimmer, das er auch gleich
bezahlte. Jn das Fremdenbuch ſchrieb er ſich als Kaufmann Paul
Naumann aus Leipzig ein. Gegen Morgen wurde das Dienſt
mädchen durch verdächtige Geräuſche geweckt, und es hörte, wie je
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Reinliche Scheidung.
der Chemnitzer Volksftimme leſen wir: Die übergroße

Mehrheit der Freiberger Parteimitglieder bleibt bei der alten
Parteil Das iſt nach einer Mitteilung der Freiberger Volkszeitung
das Ergebnis der am Sonntag vollzogenen Feſtſtellung. Die Re
ſultate aus einigen Pezirken liegen, da verſchiedene Mitglieder nicht
anweſend waren, r nicht reſtlos vor, aber ſelbſt das vor
liegende Material beweiſt zweifelsfrei, was vgraneeh war: daß
e t in iberg die übergroße Mehrheit dieſen Schritt der Ar

itergerſp u x mitmacht! Und wenn ſich ein Schulze und
Fleißner von der P. D., das iſt das Zeichen für Einladungen
der Unabhängigen, noch ſoviel Mühe geben, an dem r nn

der hieſigen ſcheitern. DaHainichen und Brand Erbisdorf faſt reſtlos zu uns ſte
hen, in Freiberg die große Mehrheit die gleiche Stellung ein
nimmt, ſteht alſo feſt, daß nicht einmal ein Drittel der Parteimit
glieder des 9. hlkreiſes den Uebertritt, der mit Mehrheit
in der außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen wurde,
mitgemacht

es Ergebnis war, wie geſagt, vorauszuſehen. Der einzige
Erfolg, die „Unabhängigen“ mit ihrer Spa haben,
beſteht darin, daß ſie eine Anzahl Leute dem Organiſationsgedanken
entfremden. Daß ſie auf ſolche „Erfolge“ ſtolg ſind, charakteriſiert
ſie in dem Au lick, wo der Reichsverband wieder ſeine Schwin

regt, um ſo deutlicher als das, was ſie in Wirklichkeit ſind:Eigenbreuer, die auf ihrem Schein beharren, mag aus den Ar-
beiterintereſſen werden, was da will.

Eine empfindliche Strafe wegen Berheimlichung
von Kartoffelvorräten

iſt ſoeben vom Obherlandesgericht beſtätigt worden. Durch Be-
kanntmachungen der Amtshauptmann Pirna vom 11. und
21. September 1917 wurden die Kartoffel-Erzeuger mit mehr als
12 Ar Babauungsfläche aufgefordert, während der Ernte über die
täglich geförderte i Liſten zu führen und eine Be-
ſtandsaufnahme nach beendigter Ernte einzureichen. Der Wirt
ter ger Ernſt Otto ke in Häſelich führte die Tages
iſten nicht und gah außerdem ſeine Geſamternte um 12 Zentner
(25 ſtatt 37 Zentner) zu niedrig an. Bei der angeordneten Vor
ſchätzung hatte er ſogar nur 15 Zentner egeben.) Das Amts
gericht Pirna belegte ihn darauf auf dem Wege des Strafbefehls
mit 50 M. Geldſtrafe wegen der erlaſſenen Liſtenführung und
mit 2200 M. Geldſtrafe (dem 20 fachen Betrage des Zentnerpreiſes
von 5 M.) en der falſchen Angabe.

Das 7 letzten Strafe 2 t eung unter nen er zugrunde ge uf dem Berngewege wurde dieſe échrh auf 1900 M. ermäßigt. Das

Landgericht nahm die Beſtandsaufnahme nach i
die tatſächliche Verheimlichung von 12
Auswerfung der Strafe an. nke
der ergangenen Verordnungen

rbeiterſchaft dürfte a r Mühe

Der Begründer der zen Zechenmaſchinen
induſtrie g

Nach langen Leiden iſt in Dresden der Begründer der deut
ſchen Rechenmaſchineninduſtrie Stadtrat Artur Burkhardt im
61. Lebensjahre geſtorben. Der Verſtorbene ſchuf die erſte deutſche
Rechenmaſchine und gründete die Erſte Glashütter Rechenmaſchi
nenfabrik in Glashütte i. Sa. Sein Arithmometer fand zuerſt
nur Eingang bei Behörden, Verſicherungsgeſellſchaften uſw., weni-ger bei der Induſtrie andel u. Gewerbe, ſo daß Burkhardt ſich mit

mancherlei anderen Erfindungen über Waſſer halten mußte. Dann
aber, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, ſetzte ein F Auf
e ein; ſein Modell kam in Aufnahme ünd f icheachahmungen. Glashütte, das ſchon durch ſeine ührenindrinte

berühmt war, iſt durch Burkhardt auch der tſitz der deutſchen
Rechenmaſchineninduſtrie geworden, die j m Kriege einen
außerordentlich ſtarken Aufſchwung genommen hat und deren Er-
zeugniſſe jetzt überall Eingang gefunden haben.
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Aufgedeckie Rieſenſchiebungen. Hannover, 30. Juli. Hier ſind
von der Kriminalpolizei Schleichhandelsſchiebungen aufgedeckt
worden, an denen, ſoweit bis jetzt bekannt iſt, vierundzwanzig Perſonen
teien ſind. Die Schieber handelten mit allen möglichen u. a.
mit Sacharin, Zinn, Schuhen, Gummiringen, Oel, Seife, Zucer, Sal-
varſan und Opium. Die an dem verbotenen Handel waren
Kaufleute, Militärbeamte, Soldaten und Frauen. Ein großes Lager
von Waren, die der Beſchlagnahme bzw. dem Verkaufsverbot unſer
liegen, wurde vorgefunden. Unter den Waren befinden ſich viele Falſch

wahrſcheinlich Betrugeprodukte, namentlich gefälſchtes Sacharin, das w
zwecken dienen ſollte.

Eingegangene Schriften.
Von der Reuen Feilt iſt ſoeben das 18. He

36. Jahrgangs exſchicnen. Aus dem Inhalt des
vor: Die Vereinigten Staaten von Amerika und
Cunow. Der Staatsgedanke des Hobbes. Von Ferdinand Tönnies.

Die erſte Kammetrtagung jn Baden ohne Großblock. Von A. Weiß-
mann. Die Aufgaben der Arbeiterausſchüſſe. Von Friedrich Kleeis

vom 2. Band des
eftes heben wir her
exiko. Von Heinrich

(Halle a. d. Sa). Literariſche Rundſchau: Dr. Richard Berger, Die
ruſſiſche Repolution. Dr. Wilhelm Lieben, Das rote Von
Heinrich Cunow. Johannes Mayrbofer, Spanien. Von M.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch a
handlungen, Po r und Rolporteure zum Preiſe von M. 3
das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nudas Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft koſtet 30 lir

Probenummern ſtehen jederzeit zur Ve gung.

An unſere auswärtigen und Poſt-
Abonnenten.

Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks
ſtimme ſowohl als auch über en einzelner Exem

der überwi A l bei deme

m nen r r t dieenheit, die nur a emerfolgen kann. Der Verlag de V ne



WoEin vor geſchüchtlicher Roman Von

wichen zu

einige wenige in den sberen Höhlen
ſteckt ſein, doch „Großzahn wartete
nicht länger. Er rief die „Flinke“, und zu

men ſtiegen ſie an der Klippe empor.
den Feuermen

edergemacht.

„Flinke“ ſahen gehen
Blutbades. Sie hielten ſich nie lange auf
demſelben Baum auf, und fo entgingen ſie
der Umzingelung. Aber kein Blatz ſchien

e

a on dGestie gang

ft b.

ſprachen
durcheinander.
Pfeil wurde abgeſchoſ
ſen. Sie rieſen ihr
lockend und ermuti
gend zu. „Großzahn“
drehdte ſich um und
ſchaute hinunter, aber
ſie fürchtete ſich und
wimmerte nach ihm.
So folgte er ihr denn
eiligſt, und deide ver
ſchwanden über den
Gipfel der Klippe.
Oben machten ſie ſichſefort auf die Bäume e S

Amerikaniſche Soldaten anund flohen weiter. Die
„Flinke war wohl dem
Feuervolke ſehr nahe verwandt. Vielleicht war
ſie als Kind vom Feuerdorfe fortgewandert,
hatte fich verirrt und war damals zu klein,
um ſich ſpäter daran zu errinnern. Sonſt
hätte ſie Kch nicht vor ihren Siammes-
genoſſen gefürchtet. Es war auch möglich,
daß ſie im wilden Forſt von einem Feuer
menſchen in einer Verbindung mit einer
Frau des Höhlegavolkes gezeugt worden war,
ohne je im Feuerdorf gelebt zu haben. Der
gleichen kam damals zuweilen vor.

Der Schreckenstag ſchien kein Ende zu
nehmen. Die meiſten Ueberlebenden flohen
nach dem Blaubeerenried zu und verſteckten

Doch auch dort gabſich im nahen Urwalde

M We
l d 2e S r W

mehr ſicher zu ſein. An allen Enden des
Waldes tauchten die Feinde auf, und wo ſie
konnten, mordeten ſie die Flüchtlinge. Bei
ſeinen Kreuz und Querſtreifereien bekam
das junge Paar viele ſolcher Bluttaten zu
ſehen.

Von ſeiner Mutter fand „Großzahn“
keine Spur mehr, aber er war Zeuge, wie
der „Schnakterer“ von ſeinem alten Heimats-
baume heruntergeſchoſſen wurde. Trotz die
ſes grauſigen Ereigniſſes konnte er ein Ge
fühl der Genugtuung nicht unterdrücken, als
er ſeinen Peiniger ſo enden ſad.

Nicht ſo ganz zu ſeiner Befriedigung lief
die Abrechnung mit „Rotauge“ ab. Dieſer

idres Trangportſchifes.

firn

71gekrochen. Seine
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ohr“ und „Großzahn“
ſeinerzeit den alten

die Rippen und reizten und plagten ſie. Aber
ſie ging auf ihren Spaß nicht ein, leiſtete
auch keinerlei Widerſtand. Sie beugte ſich
ruhig weiter über ihr Kind und bat um
Schutz für dieſes. Ein Feuermenſch trat mit
einer Keule dicht auf ſie zu. Sie verſtand,
beugte aber ruhig den Kopf und flehte für
ihr Kind, bis der tödliche Streich fiel.

„Rotauge“ war in den hohlen Baum
vor Pfeilen ſicher. Die Jäger ſtagkten die
Köpfe zuſammen und berieten ſich. Dann
kletterte einer auf den Baum. Was dert
oben vorging. wer vom Verſteck aus nicht
zu fehen, aber die Lauſcher hörten den Js
ger ſchreien und veinerkten die Aufregung



S s Die Neun Welt. JEuſtriertes Unterhaltungsblatt.
Der Untenſtehenden. Bald darauf ſtürzte zu bemerken. Sie ſlohen haßlig und ge Freunde erreicht und ziellos ſtürzten a
der Jäger vom Baume und blieb bewegungs räuſchios und waren ebenſo ſchaell ver nun die vier Entkommenen wieder in

e e n a e ehe Die Sumpf und drangen tiefer und tiefer in diean heben ſeinen deutlich a Geſſichtern ge unwirtliche Wildnis ein. Schiußer fiel loſe zurück. „Rotauge“ hatte ſeine ſchrieben. In der Richtung, aus der ſie ge ws

a. ph au n 5 3auf ein 2 am Fuße des Baumßſemmes. das Wehgeſchrei anderer Verfolgter. Die Lachende Farben.
Se dehen Holz und Gras zu einem Jäger hatten alſo einen Pfad durch das Das Wort von den Liedern“e junge Paar, eng umſchlungen, Sumpfland gefunden. iſt mehr als eine a die

von ſeinem Verſteck aus geſpannt So machten ſich denn die drei armen Ge treffendſte Bezei jene Art
dae Veitere. Die Jäger warfen grüne hetzten wieder auf den Weg und verſchwan Sangeskunſt, die Herzen
Soge vit dichtem Land auf das Fener, den in derſelben Richtung wie die eben Et. da a Se v T
d ein dicker, ſchwelender Oualm ſtieg flohenen. Bald gelangien ſie an den Rand Th. nen Be erbeg r
Wepor. des großen Sumpfes, wo ſie eine Weile wo ihr belebender Einſig u eng

h Wger von dem ratlos Halt machten. Sie kannten die ſiche- liche Stimmung ſo alt d en

ſe waren nicht ink t. Jm kraſſenung „Rotauge genſatz zu unſerermit einem angeborenen Freudeden Sate mit an der Muſik ſtehtken unter ihnen. Er d myſans-war ungeheuer erboſt keng en Licht eurr e Tr Mleden Vleuas:nenam ſich, als wären legt es in der Rannes Dreſchfleges des Nordländers, vielM einem Rieſen leicht iſt es ein Mankoſeiner knorrigen unſerer Geiſtesbil
Goſech a uns ſich weniger vffenM baren als den lebensanderen diß er das frohen Kindern füdr e
wichen einen Augen ſtändnis ſür FarbeDck vor ſeinem un den wie ha iuſtig. Unſere anern ren harren je-

auf ihn ein. Er wand S ber Art ight ſe uns
r r Engliſcher Kraftwagen für den Transport ſchwer chütze. Lere h
ſener Angreifer wie lauter ren Pfade auf ihm nicht. Dieſe Ge Wäre di An ichti erSie wichen entſetzt vor ihm zurück. B war für das Volk immer von Vare an diente die ſern Vorwurf dröbter
ſHnell machte er ſich dieſen Augenblick Grauen umhüllt geweſen. Keiner hatte ſich Geſchmackloſigkeit und Stümperei. Denn
zunutze, ſprang mit einem mächtigen Satze je hineingewagt, oder, wenn es geſchehen und bunter als ſie hat noch keines
in das Dickicht und war verſchwunden. war, ſo war wenigſtens keiner je wieder alers Phantafie die Farben geſetzt, ihre
Einige Pfeile flogen vergeblich hinter ihm zurückgekommen. Aber Eile tat not. Schon W r
drein. ſchallten die Stimmen der. Jäger aus dem ein ünd ehrlich geſagt ſuen wirDas junge Paar ſchlich fich geräuſchios Walde herüber. Das erſte Paar, das vor ne alle über die Pracht eines tief
weiter. Kaum wagten ſie ſich aber aus dem den drei Freunden angekommen war, hatte blauen Himmels, der ſich über ſaftig grüne
Dickicht hervor, als ſie auch ſchon wieder ſchon vergebens nach einem Pfade geſucht. Wieſen und Felder ſpannt, wir freuen uns
dem Feuervolk in die Arme ſefen.
Verfolgung trieb das Paar in das Blau-
deerenried zurück. Dort kannten ſie viele
heimliche Pfade, die über die Bäume hin
weg nach einem größeren Sumpfe hinüber

auf der entgegengeſetzten Seite einen ſchma
ken Streifen feſten Waldbodens zwiſchen
dem Blaubeerenried und dem großen Sumpf,
der ſich weit nach Weſten ausdehnte. Hier
wrafen fie auf „Hängohr“. Wie es ihm ge
lungen war, zu entkommen, konnten ſie ſich
nicht erklären. Vielleicht hatte er die Nacht
gar nicht in den Höhlen verbracht.

Dieſer dünne Walbdſtreifen zwiſchen zwei
Sümpfen hätte wohl eine ſichere Wohn
ſtätte für fie abgegeben; die Geretteten
ruhten hier auch aus und fühlten ſich ver

t, vorläufig Neſter zu bauen. Aber die
ermenſchen machten ganze Arbeit. Wäh

rend des Nachmittags berührte ein anderes
Poar Geretteter auf ihrer Fcht dieſe
Sumpfinſel, ohne die erſten Ankömmlinge

Jetzt hielt es den Mann nicht länger. Er
ſprang in den nachgiebigen und ſchlüpfrigen
Sumpf und arbeitete ſich glücklich bis zu
einer durch langes Riedgras kenntlichen
feſteren Erderhebung, die etwa ein Dutzend
Meter weit vom Rande entfernt war. Seine
Frau wagte ſich nicht hinter ihm her. Sie
verſuchte es zaghaft, erbebte aber vor der
trügeriſchen, ſchwankenden Oberfläche und
hockte ſich zitternd nieder.

Die „Flinke“ war kühner. Ohne auf
ihren Mann zu warten, ſprang ſie in den
Sumpf hinaus und machte erſt einige hun
dert Meter jenſeits des anderen Randes auf
einer viel größeren Erhöhung Halt. Als
ſich „Großzahn“ und „Hängohr“ ſchließlich
bis zu ihr hingearbeitet hatten, erſchienen
ſchon die erſten Verfolger zwiſchen den Bäu
men. Jetzt endlich ſtürzte ſich die andere
Frau, vor Schreck halb beſinnungslos, in
den Sumpf. Aber ſie rannte blindlings
und unvorſichtig darauf los und brach dabei
durch die Oberfläche des Moraſtes. Einige
Pfeile der Jäger machten ihrer Not ein
Ende. Jhe Mann hatte inzwiſchen die drei

ob des bunten Blumenflors, der in ſattem
Rot, Gelb, Blau tauſendfach ſchattiert Flur
und Hain belebt, ja ſelbſt dem „gebilde-
ten“ Städter erſcheint das knallige Rot einer
Mohnblüte im goldig wogenden Aehren-

als die Krone natürlicher Farden-
önheit.

Wenn wir mit offenem Auge und
empfänglichem Herzen durch die in friſchem
Frühlingskleide prangende Natur wandern
und uns ſo ganz ihrem Zauber überlaſſen,
überkommt wohl jeden Menſchen ein Gefühl
des Wohlbehagens, eines ſtillen, inneren
Glückes. Unſere Sinne weiten L. werden

ei von den tauſend kleinen Sorgen des
Utags, die Seele ſchwingt ſich höher. Das

gerade Gegenteil aber empfinden wir, wenn
wir etwa an einem nebelgrauen, düſter
kalten Herbſttag über das erſterbende Land
dinſchreiten. Grau in grau liegt die Welt,
kein bunter Farbfleck weit und breit, kein
Schmetterling in der Luft, kein blauer
Himmel überſpannt den Horizont. Faſt wie
in einem Spiegel ſehen, ja fühlen wir die
Oede in unſerm Jnnern. Kalt und leblos
iſt es drinnen wie draußen, keine Saite
ſchwingt wir werden einſilbig, bedrückt,
niedergeſchlagen.



2 Die Neue Welt. Außrjertos Untorhoitungsbiots. 14Und der Magier, der dies all wie beſondere Verdienſte erworbenW r e iſt es und a durch iſung Tr r ihresanderes Das junge Grün des Frützinge, ſondern auch ihrer Die
der Farbenreichtum ſeiner en ſo entſtandene Klaſſe von bevorzugten Ein

enBlüten, der azurne Himmel, derahl in 2z uft und Waſſer kurz und gut:
s unsMeer von Licht und Farde ma

und frei. Es wirkt wie vergt und ſtärtt uns, hilft uns des Lebens
rde tragen. dieſes Element, dann

ſind wir der rn Herbſttagſtimmung

e de2beghetvon jedem
Erſcheinung auf das pra Leben
tragen, gemahnt uns, den als unfein und
däueriſch verrufenen natürlichreinen Farden
mehr Beachtung und Verſtändnis n
zubringen. Verſuchen wir nur, ihre n
heit zu erfaſſen, ziehen wir ſie in den Kreis
unſerer näheren Umgebung. Glauben wir
nicht, alles Heil in der charakterloſen, uns
aber zum Lebensbedürfnis gewordenen Fa
milie Grau zu finden, ſondern greifen wir
dreiſt auch mal eine ungebrochene Farbe und
laſſen ihren Zauber auf uns wirken.

Alſo ſetzen wir an Stelle des altbewähr

r T a Schliy einengen (in der gegenwärtigen ſchadetſelbſt ein roter midi, der neue Kriegsanzug

aus Papierſtoff wird ſehr viel zur Heb
unſeres Aeußeren dehragen wenn er
nicht in „Pfeffer und Salz“, ſondern in
einem gut gewählten Braun, Grün, Blau
oder dergleichen, an unſere ſchlanken Lenden

iegt, und ſelbſt Großmutter kann mit
orteil das traditionelle „Schwarze“ ab

löſen mit einem gFarbigen es braucht
ja nicht gerade Roſa mit Hellblau zu ſein.
W wir auch einmal, ob die Tapete
an der Wand in anderer Farbe nicht beſſer
ausſähe, und warum ein rotes Ziegeldach
inmitten re Gärten freundlicher winkt
als ſein ſchiefergrauer Nachbar.

er Beobachter wird recht bald die unter
ſchiedliche Wirkung erkennen, welche die ein
elnen Farben hervorzurufen imſtande ſind.
icht umſonſt unterſcheidet die Wiſſenſchaft

Aus der LivlandEſtland
in Berlin Volkstracht.

e m r r 7e e e eBeim Scheiden.
Das Scheiden tät mir nicht ſo weh,

Wenn ich Dich nicht ſo weinen ſäh.
Dein Weinen kränkt mich alſo ſehr,
Daß mir das Scheiden doppelt ſchwer.
Drückteft Du lächelnd mir die Hand,
Jch ſchritte ruhig aus dem Land
Und ſicher froher Wiederkehr
Dein Weinen macht mein Herz ſo ſchwer.
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ihrem Beſitz an

die mitunter als „kuriſche
önige bezeichnet wurden was nach Prutz

keinen Spott bedeutet), blieb lan
im 15. und 16. Jah ri

Angehörigen die volle önliche
t, die Erblichkeit des die

eit der ihnen nach kuriſchem Recht a
den Pflichten, ſowie eine gewiſſe

ſtück dazu
„Drellen“, die rtnäckigen Widerſtandes der en rege vollſtändig

hatten volles Eigentum an dem
gewieſenen Land, welches in ihren

ſatz zu den „k

und Fronen waren die
hoben. Doch bildeten drei
nur eine kleine Minderheit der
rung. Die große Maſſe der Kuren wurde
mit dem Lande, das ſie dewohnten und
bebauten, an die vom Orden belehnten Edel
leute vergeben. Im 18. und 14 Jahrhun

durchaus erträglich und nicht ungü
die der ern in endeinem 7land jener Zeit. e im 15. Jahr-
hundert war der kur n en etleibeigen; er beſaß in e rund ſeinen Acker noch ein
recht und noch verlangte das Herkommen
vom Gutsherrn in den Fällen, wo er nicht
bloß die Strafgewalt als Hausherr aus
übte, ſondern wo er als Gerichtsherr ein
Urteil zu fällen hatte, die Zuziehung bäuer
licher Beiſitzer. Aber unter dem wachſen
den Druck der Kriegsräte im 16. Jahrhundert
und wegen der ſteigenden An der
Edelleute, denen nur durch härtere Heran

„warme“ und „kalte“ Farben. Die erſteren Leo Heller. ziehung hrer Bauern genügt werdengruppieren ſich um Rot s konnte, wuchs der legund Gelb, während teren Belaſtung immeren letzteren Blau, mehr. Der arün und ihre Ab ten wirtſchaftlichen Bekömmlinge zählen. drängnis der BauernRoch beſſer wäre frei enſtprach das Sinkenlich die Teilung der ihrer LebenshaltungFarben in „ernſte“ und und ihr moraliſchesheitere SolcheSchei Verkommen. Allmähbung wäre den Laien lich kam die Anſchauund das ſind wohl ung zur Geltung, dervier Fünftel der All Bauer gehöre mitemeinheit ver t dem Acker, den er beändlicher, die Nutz ehe baute, ſo unttenndaranwendung leichter. mm daß er ihnVielleicht würde man berhaupt nicht verdann innerhalb unſe- e e laſſen dürfe und mitrer eigenen Welt, in c e J ihm verſchenkt, verunſerer Behaufung, w=J nan N. irre v n pfändet oder verkauftunſerer Kleidung, an werden dürfe. Daden Gegenſtänden des Modell eines eſtniſchen Bauernhaufes (Aus der LivlandEftland Ausſtellung in Berlin). mit war auch der

zäglichen Bedarfs un letzte Reſt von Freiheitgleich öfter einem „Lachenden“ begegnen, als
es heute der Fall iſt. Aber das hat noch
gute Weile. Vorläufig müſſen wir den Ge
nuß friſcher und fröhlicher Farben dort
ſuchen, wo ſie ſich ſelbſt hingeſtellt haben:
in Feld und Wald, in der frejen Natur. h.

Das kurländiſche Raſſenkum
zur Zeit der Koloniſakion.
Kurland wurde im 13. Jahrhundert nach

langen Kämpfen mit der einheimiſchen Be
völkerung vom Deutſchen Ritterorden er
obert. Die Verhältniſſe lagen hier nach der
Eroberung weſentlich anders als in
Preußen, das in der Hauptſache entvölkert
in die Hand des Deutſchen Ordens gekommen

war. Die Maſſe der kurländiſchen Bevölke
rung war erhalten geblieben und daraus er
gab ſich, daß für Zuzügler aus Deutſchland
nicht viel Raum war, ſo daß das Land vor
wiegend lettiſch blieb. Zwar ſcheinen Edel
leute und Waffenknechte in anſehnlicher Zahl
nach Kurland gekommen zu ſein, aber eine
nennenswerte Zuwanderung deutſcher Bau
ern und Bürger fand niemals ſtatt; daher
gelang es auch nicht, die Einheimiſchen mit
deutſchem Weſen zu durchdringen. Es war
ein Verhängnis für das Land, daß deut
ſche Arbeit dort keine Stätte hatte;
Arbeit wurde von altersher nur von den
unfreien Letten verkangt und geleiſtet.
H. Prutz ſchreibt in „Kurlands deutſche Ver
gangenheit“ (München 1918), daß der Deut-
ſche Orden den lettiſchen Kuren anfänglich
mit Milde und Weitherzigkeit entgegenkam.

Er belohnte auch diejenigen, die ſich irgend

weiterem Niedergang ſchützen wollten.

geſchwunden. Die Anerkennung der Schoklen
hörigkeit der Bauern bahnte der Leibeigen
ſchaft den Weg, obzwar es im Orden nicht
an Männern fehlte, welche dieſe Entwick
lung aufhalten und den Bauernſtand r

folge ihrer unerträglichen Lage flüchteten
viele Bauern. Während der Zeit des kur
ländiſchen Herzogtums (Mitte des 16. bis
Ende des 18. Jahrhunderts) haben ſich dis
Verhältniſſe nicht gebeſſert; im Gegenteil,
der Druck auf die Bauern wurde zeitweiſe
noch ſtärker und auch der Uebergang des
Landes in die Hände der ruſſiſchen Gewalt-
haber änderte daran nichts; dieſe kümmerten
ſich nicht um das Schickſal der r
Volksmaſſe. Erſt im 19. Jahrhundert fielen
e Feſſeln der Unfreiheit wieder, aber die
wirtſchaftliche Knechtung hielt bis in die
Gegenwart an. H. Fehlinger.,



O e e WDer Fexerfalcmander iſt ſo recht ein Ein andermal fand auf dem Rande Kranke Schuuckkennen. Wenn dieer e S eines Ballaſtſandſackes S h in 1300 Schmucktanne, auch Schirm- oder Anben
verträgt ihm das Raß, ſo Meter Höhe ein Zitronenfglter ein. Eine tanne, Araucaria excelsa, genannt, im

wird ganze Zeit ſaß das Tierchen völlig regungs- e hre amnnligen, wagerecht ſtehen
ſchrumplig. Deshalb 3 man dieſe Tiere los da. Lejeurne Geß des Ballon auf 2000

wie Dr. Kurt Fride in ſeinem hübſch Meter Höhe De verließen den dies ein Zeichen, die Pflanzei für Kinder ebenen de Kräfte W den e iſt entweder h eder zu wenig de

(Rürn E r wir 2 r T e W oder aber i cen ne ho z mwörülich en le rer frei Retee das W S am in h a u d e e
nur her lange asch der Mor eine n und Soll dieſe ſchmucke2272 üegt, ganz beſen- ſeiner Wer der

aber naſh einem küchtigen Regen. Dann 9
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kein Baßer ſtehen
fatalen wasAn

7 lechtesu 2 S Sm elaiemander denn ſean ſt er ein recht täp dann da ſie nicht atmen kann,bosdaſter, unverträg S wen der die verſchüeßt.und ſcunipfſinniger Be Gebevofer u dieſe SchmucktanneManchmal frißt er an einem Tage nahezu unv wird den Beſitzerveiel, um dann wieder und 7 rermonatelang aſten. Jagd genügt ein Umpflanzen in neueden Schusckeg, und eng im Umpftanzen keine Uebung veſißt,en Kern und denn ſlinkere läßt d Arbeit vom Tärtner vornehenen,vermog der Salamander da die Wurzein fachgemäß behandelt werdennatirſich nicht h müſſenr r ar i r e Dra-tem Zuſtond nen en ätzenden e ſtlianiſche Tradeskantie, der wie die Särt
ner ſie nennen Tradescantia viridis.
Pflanze iſt ausdauernd und kann j
im Zimmer gepfiegt werden. Ber

weit iſt niederliegend, daher ei ſich die Pflanzefür den Feuerſalamander, denn ſonſt wäre Kes, Tul, Les, g. Kes, Tes, Le Sar, recht gut für Ampeln. der Stelle, wo
betteten. n e ateheeweriung Fecele veiſſer neue Wurzein, darum n her Wernies

e ängſt vertilgt; ſo aber Ju e er-- e rsein, darum i hre rrühren ihn nur die wehlgſten Tiere an. vo es hortes Mager en n n a
Iuſfekten im Beltenraum. Ueder die Eefſpielt im Tar er v r (charfen Meſſer etwa eter laneneneeeeeee h e e h Sohn von den Zweigen 2 und zwar dic

ſti Aufzei Weiß: Schwsgrz: unter einem Biatte. Dieſe Spitzen werdengermaßen Fkönnen; nicht aber über die des V a e l ar in Töpfe geſteckt, welche mit r, leichi

W den man mehr an der Erdsober z en R e i er Erde grfant ſind. er J r diefläche haftend wähnte. Reuerdings ſind S Spißen, man zu jeder Jahresz eckenaber auch hier recht intereſſante vesbach r Se Tee Lann, bewarjelt und fangen an zu wachſen
Wagen gemacht worden. er 6. S 14. eſgst Kehgr Die Gewächſe wollen nun weiter nichts als

2uertrer der eines Z. 25. gen ere Wvierjährigen Zeitraumes nahezu handert s Fr oBallonfahrten unternommen, hat in a. W Bilegge kon) beingen. Ja, man kann an fchatti
Buche Meine neue Heimat der 11. 13. a mit etwas Stefle im Garten, wo kein Raſenallerlei Merkwürdigkeiten, u. a. auch ſolche Art T Zu r e e will, mit Tradeskantienzweigen den Boden
über die Höhe des Jnſektenfluges, aufge Des noch lange ſort ſeben. (Anmerklung vom begrünen. Die Zweige halten ſogar denlange fo nszeichnet. So fuhr er einmal an einem h S Man i ein eivera ne Waſſ rn e re u als

33 chrichten. 2 iter-Schac b. a gede Gee el de Sentn terten e e e an vorgegangen galt autes
Z 1 v 5 3 C. alEin Stückchen Schokolade, das der Luft Star 32 und die Abteilung Lihtenverg ſchnittene Zweige in mit Wafſfer gefüllte

rer vor ſich liegen hatte, mochte die In Freifags s Uhr bei Möz, Sonntag Se Lenbach Gläſer, wo fie ſchnell wurzeln und munter
kten wohl angelockt haben, wen er be t z r J t n z 4 u r r drauf ios wachſen; das Waſſer iſt aach Be

aten ſo de Der z o re e e iſt auch r zu r uaft m r braunen igkeit. Dieſes und wird am erſten Sonntag im Ofkober an ze grün. EineLockmitte( benutzte Lejeurne zu einem klei- rennt n v Eeſe geſtreifte Blätter eine andere iſt auf der
nen Experiment. Er ließ den Ballon höher Kerkau ein Turnier zwiſchen Dr. E. Lasfer, Unterſeite der Blätter purpurvislett über
und höher ſteigen. Baſd hatte er 1800 Me Schlechter. Dr. Tarraſch und Rubinſtein ſtatt. Die laufen. Die buntblättrigen Sorten werden

Tter und eine Temperatur von 1 Grad r e nen e gen f. im Zimmer leicht grün. Wan mutz ſie dannunter erreicht. Den Bienen wurde es s r r e W an ein helles, ſonniges Fenſter ſtellen und
ungemütlich. Auf einem ſtraff geſpannten Deutſchen Arbeiter Schachbundes (Winli Farſ), Veu- die langen Triebe ſtark zurückſchneiden.e ſtriee ſieſen e matt, r wär- i an er e. Dann bilden ſich neue Triebe mit der dun
menden pr. hin und her. im Fürſtenfelder Hof. S Kius iſt zurzeit ten Belaubung, die man zur Vermehrung

aklon er. 2000 Reter Höhe n r benutzen kann. Die wenig rindoren Bluund eine Temperatur von --2 Grad Jeden Brent. Gaſte ſtets in en v im 77 z
gar die Tierchen nicht mehr aus. Ale. Schachſendangen ſind zu richten an wert anze liegt in w

und kraftlos ſtürzten ſie in die Tiefe. R. Oel läger, Berlin R., Hochſtädier Str. 10. und in dem ſchnellen m
W——-—- —Ö- 2 vèò =„Ju J —=——„J«x—„u=-Raerug den Anhalt verdotes! Berantwortl. Rebakiegr L. Salo mon Keſſeg, Berlin. I richten Berfin, Siwdenſtr, 3.)Beriag Hamurger Buchdrucker und Berlegeanealt Aner Ca. Hamburg. Scuck Kerwico VBuchdruckerei ans al J h 8

h e
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